FIDES SERVICE - FIDESDIENST - AGENCE FIDES - AGENZIA FIDES - AGENCIA FIDES - FIDES SERVICE – FIDESDIENST


[image: image1.emf][image: image2.emf]FIDES-Dienst– 31. Dezember 2005

FIDES-SPEZIAL
Instrumentum mensis Decembris pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI, 

pro evangelizatione in terris missionum

Annus I – Numerus IX, Dicember A.D. MMV

Der Monat Dezember 2005 war für Papst Benedikt XVI. Anlass zur Erläuterung der wahren Bedeutung der Adventszeit und des Weihnachtsfests. Dabei unterstrich er immer wieder, dass die Adventszeit eine Zeit des Wartens ist. Es sei die Zeit, in der wir im Glauben, wie dies die selige Jungfrau Maria und der heilige Joseph taten, auf das Kommen des Sohnes Gottes warten. Weihnachten sei die Feier des Geheimnisses der Menschwerdung des Messias, ein Geheimnis durch das Gott – und auch dieses Konzept hob der Papst mehrmals hervor – dem Menschen nahe komme, zu einer Person werde, die wir mit “Du” ansrpechen können. Neben der Advents- und Weihnachtszeit widmete sich der Papst in seinen Lehren in diesem Monat eingehend auch der Erinnerung an das Zweite Vatikanische Konzil. In der Tat, wurde am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis, am 8. Dezember 2005, auch der 40. Jahrestag des Endes des Zweiten Vatikanischen Konzils gefeiert und Papst Benedikt XVI. erinnerte bei mehreren Anlässen an die verschiedenen Konzilsdokumente, wobei er die Gläubigen und die ganze Kirche zu erneuten Lektüre und zum erneuerten Verständnis aufforderte. Auch in seiner Ansprache an die Mitglieder der Römischen Kurie beim Weihnachtsempfang, klärte Papst Benedikt darüber auf, wie das Konzil interpretiert und von der ganzen Kirche berücksichtigt werden soll. Das Konzil, so der Papst, sei eine Erneuerung der Kirche in einer Line mit deren Tradition gewesen und deshalb kein Bruch mit der Vergangenheit. In der Weihnachstzeit erwähnte der Papst, den Blick auf die Heilige Famiglie gerichtet, auch an die Bedeutung des Instituts Famiglie, den Schutz des Lebens, angefangen beim Embryo und, am Fest des heiligen Stepanus, dem ersten Martyrer, erinnerte er daran, dass auch in der heutigen Zeit, in verschiedenen Teilen der Welt, das Bekenntnis zum christlichen Glauben wieterhin “den Heldenmut der Märtyrer” erfordert.
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Dezember 2005 – Audienz für elf neue Botschafter beim Heiligen Stuhl
3. Dezember 2005 - Audienz für die die Vorsitzenden der bischöflichen Kommissionen für die Familie und das Leben in Lateinamerika
4. Dezember 2005 - Angelus

7. Dezember 2005 – Generalaudienz
8. Dezember 2005 – Predigt im Petersdom am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis zum 40. Jahrestag des Endes des Zweiten Vatikanischen Konzils
8. Dezember 2005 – Angelus
8. Dezember 2005 – Ansprache beim Besuch der Mariensäule auf der römischen „Piazza di Spagna“

8. Dezember 2005 – Botschaft zum XIV. Welttag der Kranken 

10. Dezember 2005 – Audienz für die Ordensleute der Diözese Rom
11. Dezember 2005 – Angelus

14. Dezember 2005 – Generalaudienz
14. Dezember 2005 – Botschaft zum Weltfriedenstag 

15. Dezember 2005 – Ansprache an die Universitätsstudenten
18. Dezember 2005 – Angelus

22. Dezember 2005 – Ansprache an die Römische Kurie beim Weihnachtsempfang
24. Dezember 2005 – Predigt bei der heiligen Messe um Mitternacht

25. Dezember 2005 – Weihnachtsbotschaft von Papst Benedikt beim Segen „Urbi et Orbi“
26. Dezember 2005 – Angelus

28. Dezember 2005 – Generalaudienz
30. Dezember 2005 – Besuch im Päpstlichen Fürsorgezentrum „Santa Marta“
31. Dezember 2005 - Vesper zum Hochfest der Gottesmutter Maria und Te Deum
· VERBA PONTIFICIS 

Advent
Zweites Vatikanisches Konzil 

Gott ist treu
Embryo
Familie
Johannes Paul II.
Unbefleckte Empfängnis
Kranke
Martyrium
Weihnachten
Frieden
Hl. Joseph
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Abtreibung/Schutz des Lebens – Fides-Dossier - Herodes: Der Mord an den unschuldigen Kindern geht weiter - Abtreibung (Teil 1)

Ökumenismus – Ökumenischer Patriarch Bartholomaios I. würdigt das Treffen der Kindermissionswerke, das erstmals in Griechenland stattfand: „Eure Arbeit möge zahlreiche Früchte des Guten für die Kleinen und für die Herrlichkeit der heiligen Dreifaltigkeit tragen“ 

Martyrium - Verzeichnis der Blutzeugen, die in der Mission tätig waren, im Jahr 2005
Mission – Feierliche Profess bei den Schwestern der Nächstenliebe von Miyazaki in Tokio
Mission - Die Kinder der Kindermissionswerke wünschen im Namen der Missionare auf den spanischen Straßen und Plätzen ein Frohes Weihnachtsfest

Mission – “Il 2005 non passerà alla storia come un anno di gloria” dice un missionario dal Malawi dove la carestia minacce milioni di persone

Mission - „Auch kleine Gesten, kleine Zeichen, kleine Geschichten leisten einen Beitrag zur Geschichte der Kirche und der Welt“: Wie Mutter Casini im Verborgenen mit Demut die Arbeit der Priester unterstützte

Weinachten - „Die Darstellung der Geburt Christi in der Kunst“ von Erzbischof Mauro Piacenza, Präsident der Päpstlichen Kommission für die Kulturgüter der Kirche

Weihnachten - „Das Weihnachtsfest der Kinder ähnelt dem des Jesuskindes, das kurz nach seiner Geburt nach Ägypten fliehen musste“, so ein Missionar aus den Bürgerkriegsgebieten in Norduganda

Frieden – Religionsvertreter aus Norduganda erinnern bei einer gemeinsamen Feier an die 6.000 Menschen, die vor drei Jahren von den Rebellen ermordet wurden

Frieden – Bischöfe fordern eine Kommission für „Wahrheit und Versöhnung“ zur Lösung der Konflikte im Land und äußern ihre Sorge hinsichtlich der steigenden Zahl bewaffneter Banden

Frieden – Besuch des Apostolischen Nuntius auf den Molukken in der Vorweihnachtszeit: die katholischen Gemeinden wehren sich gegen Gewalt und verkünden eine Botschaft des Friedens

Sudan - „Die Kinder gehören zu den wichtigsten Anliegen der katholischen Kirche im Sudan“, so der Erzbischof von Khartum, Kardinal Gabriel Zubeir Wako

Sudan - „Die Mädchen unter den Waisenkindern sind von der dramatischen Lage im Sudan am meisten betroffen“, so Schwester Fulgida Gasparini, Provinzobere der Comboni Missionsschwestern im Südsudan 

Sudan - „Die Kinder im Sudan sind ein Beispiel für Solidarität, die Frieden entstehen lässt“, so die Comboni Missionare, die daran erinnern, dass als Voraussetzung für den Frieden vor allem Entwicklung garantiert werden muss

Sudan - Auch Gegenstände aus Schenkungen des Papstes und verschiedener Kardinäle werden bei der heutigen Wohltätigkeitsauktion für die Kinder im Sudan versteigert

Sudan - Über 250.000 Kinder werden im Rahmen der gemeinsamen Projekte von Caritas Internationalis und ACT International in Darfur betreut, wo derzeit die weltweit schlimmste humanitäre Krise herrscht

· QUAESTIONES

„Oh Mutter, bitte für uns und für alle, die in der Welt unter religiöser Verfolgung, Ungerechtigkeit, Diskriminierung und Krieg leiden“: Gebet von Kardinal Sepe zur Muttergottes von Lavang

„Ich bin überzeugt, dass der Herr für die Kirche in Vietnam ein mit Segen großzügiger Vater war. Die apostolischen Ergebnisse, die wir heute vor Augen haben, sind Frucht eines gemeinsamen Bemühens und einer aufrichtigen und geschwisterlichen Zusammenarbeit“, so Kardinal Crescenzio Sepe in Hue

Kardinal Crescenzio Sepe besucht die Erzdiözese Ho Chi Minh Stadt: „Der heilige Franz Xaver hat hochherzig auf den Aufruf unseres Herrn geantwortet und die ganze Welt bereist, um Christus zu verkünden. Auch heute ist die Situation der Mission nicht besser“

Kardinal Crescenzio Sepe beendet seinen Besuch in Vietnam mit der Feier zur Gründung der Diözese Ba Ria und der Amtseinführung des ersten Bischofs: „Die Kirche in Vietnam erlebt heute eine wichtige Phase ihrer Geschichte, eine Zeit der Freude und der Hoffnung“

MISSIONSGEBETSMEINUNG - Januar 2006: „Dass durch die Christen, die ja in jedem Menschen Gottes Ebenbild erkennen, Respekt und Liebe aller zu den Migranten zunehme“

Kommentar zur Missionsgebetsmeinung des Heiligen Vaters von Erzbischof Silvano M. Tomasi, CS, Apostolischer Nuntius und Ständiger Beobachter des Heiligen Stuhls bei den Vereinten Nationen und den Internationalen Organisationen in Genf

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Dezember 2005 – Audienz für elf neue Botschafter beim Heiligen Stuhl
VATIKAN - Erneuter Friedensappell von Papst Benedikt XVI.: „Die Verantwortlichen der Nationen und allem Menschen guten Willens sollten mit gemeinsamen Kräften die Gewalt beenden, die die Menschheit entstellt und das Wachstum der Völker und die Hoffnung zahlreicher Menschen belastet“
Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Aus allen Teilen der Welt erreichen uns Informationen über Konflikte. Ich möchte heute morgen erneut an alle Verantwortlichen der Nationen und alle Menschen guten Willens appellieren, de mit gemeinsamen Kräften die Gewalt beenden sollten, die die Menschheit entstellt und das Wachstum der Völker und die Hoffnung zahlreicher Menschen belastet“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt an die neuen Botschafter beim Heiligen Stuhl aus elf verschiedenen Ländern, die am Donnerstag, den 1. Dezember ihre Beglaubigungsschreiben vorlegten. In der „Sala Clementina“ im Vatikan empfing der Papst die diplomatischen Vertreter aus Tansania, Nepal, Finnland, Santa Lucia, El Salvador, Dänemark, Südafrika, Algerien, Eritrea und Andorra in Audienz.


„Ohne das Engagement aller beim Aufbau des Friedens, bei der Schaffung eines friedlichen Klimas und eines Geistes der Versöhnung auf allen Ebenen des gesellschaftlichen Lebens, angefangen bei der Familie, wird es nicht möglich sein, auf dem Weg einer befriedeten Gesellschaft Fortschritte zu machen“, so der Papst in seiner Ansprache. Damit dieses Ziel erreicht werden kann, die Entwicklung der Völker zunehmend harmonisch verläuft und die Spirale der Gewalt durchbrochen wird, empfahl der Papst ein besonders Augenmerk für die Jugendlichen, indem wir „Familien und verschiedenen Erziehungseinrichtungen die Mittel geben, damit sie sie ausbilden und erziehen können, damit sie ihnen geistliche und moralische und grundlegende gesellschaftliche Werte weiter geben können und sie damit auf eine bessere Zukunft und auf ein wahres Bewusstsein von ihrer Rolle in der Gesellschaft vorbereiten, und auf die Verhaltensweisen, die sei annehmen sollten, damit sie dem Gemeinwohl dienen und allen ihre Aufmerksamkeit schenken“.


Abschließend bekräftigte der Papst erneut das Engagement der katholischen Kirche, die in allen Kontinenten tätig ist und „ihren Beitrag leisten will, indem sie zahlreiche Werke der Erziehung entwickelt und die Einzelpersonen im religiösen Sinn ausbildet, was bei jedem Einzelnen nur dazu führen kann, dass sein Sinn für Geschwisterlichkeit und Solidarität wächst“. (SL) (Fidesdienst, 02/12/2005 – 31 Zeilen, 339 Worte)

Links

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=403
3. Dezember 2005 – Audienz für die die Vorsitzenden der bischöflichen Kommissionen für die Familie und das Leben in Lateinamerika 
VATIKAN - „Heute müssen wir mit neuer Begeisterung verkünden, dass das Evangelium der Familie ein Weg der menschlichen und geistlichen Verwirklichung ist … und allen Menschen helfen, sich bewusst zu werden, wie viel Böses dem Verbrechen der Abtreibung innewohnt“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Vorsitzenden der bischöflichen Kommissionen für die Familie und das Leben in Lateinamerika

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Heute müssen wir mit neuer Begeisterung verkünden, dass das Evangelium der Familie ein Weg der menschlichen und geistlichen Verwirklichung ist, in der Gewissheit, dass der Herr mit seiner Gnade stets gegenwärtig ist. Diese Verkündigung wird oft von falschen Vorstellungen von der Ehe und der Familie entfremdet, die den ursprünglichen Plan Gottes nicht respektieren. In diesem Sinn ist man so weit gegangen, neue Formen der Ehe vorzuschlagen, von denen einige den Kulturen der Völker fremd sind und deren spezifisches Wesen verfälscht wird“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer des vom Päpstlichen Rat für die Familie veranstalteten dritten Treffens der Vorsitzenden der bischöflichen Kommissionen für die Familie und das Leben in Lateinamerika, die er am 3. Dezember in Audienz empfing.


„Auch was das Leben anbelangt entstehen neue Entwürfe, die dieses grundlegende Recht in Frage stellen“, so der Papst weiter. „Daraus folgt, dass die Beseitigung des Embryos oder dessen willkürliche Nutzung im Namen des wissenschaftlichen Fortschritts, der die eigenen Grenzen nicht anerkennt und die moralischen Prinzipien zum Schutz der Menschenwürde nicht respektiert, zur Bedrohung für das menschliche Wesen selbst wird, das sich auf eine Objekt oder ein reines Instrument reduziert. Wenn man ein solches Niveau erreicht, hat das Auswirkungen auf die Gesellschaft, deren Grundfesten erschüttert werden, was vielfache Gefahr mit sich bringt.“


In seiner Ansprache dankte der Papst den Bischöfen ganz besonders für ihre pastorale Fürsorge, „in der Absicht die grundlegenden Werte der Ehe und der Familie zu bewahren, die vom Phänomen der gegenwärtigen Säkularisierung bedroht sind, die das soziale Gewissen daran hindert, die Identität und die Sendung des Instituts Familie auf angemessene Weise zu erkennen, und zuletzt auch dem Druck ungerechter Gesetze ausgesetzt sind, die deren grundlegende Rechte ignorieren“. Außerdem erinnerte Papst Benedikt XVI. an die Pflicht der Hirten, „den außerordentlichen Wert der Ehe, als natürliches Institut und ‚Erbe der Menschheit’ mit seinem ganzen Reichtum darzustellen“.


Der Heilige Vater erklärte in diesem Zusammenhang auch, er freue sich über die Konsolidierung des Engagements der Ortskirchen zum Schutz der Familien, „die im liebevollen Plan Gottes wurzelt und ein unersetzbares Modell für das Gemeinwohl der Menschheit darstellt“. Außerdem betonter er, dass in Lateinamerika und an allen anderen Orten, „die Kinder ein Recht darauf haben, in einer auf der Ehe gründenden Familie geboren zu werden und aufzuwachsen, wo die Eltern die für die Kinder ersten Glaubenserzieher sind und die Kinder ihre menschliche und geistige Reife erlangen können. In Wirklichkeit sind die Kinder der größte Reichtum und das wertvollste Gut der Familie“. Es müsse den Menschen deshalb dabei geholfen werden, sich bewusst zu werden, wie viel Böses dem Verbrechen der Abtreibung innewohnt, die ein Angriff auf das menschliche Leben zu dessen Beginn und damit eine Aggression gegen die Gesellschaft selbst darstellt. Deshalb haben Politiker und Gesetzgeber als Diener des Gemeinwohls die Pflicht, das grundlegende Recht auf Leben, Frucht der Liebe Gottes, zu schützen.“ Damit dieses Ziel erreicht werden könne, sei es notwendig, dass Pastoralarbeiter, Priester und Laien eine solide Ausbildung in diesem Bereich besitzen.


Zum Abschluss seiner Ansprache erinnerte der Heilige Vater an das bevorstehende Weltfamilientreffen in Valencia (Spanien) und ermutigte alle, die sich „mit der schwierigen Aufgabe der Vorbereitung“ befassen, und wünschte gleichsam die Anwesenheit zahlreicher Delegationen aus Lateinamerika. „Meinerseits“, so Papst Benedikt XVI. abschließend, „unterstütze ich die Veranstaltung dieses Treffens entschieden und vertraue es dem liebevollen Schutz der Heiligen Familie an.“ (SL) (Fidesdienst, 05/12/2005 – 49 Zeilen, 610 Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes in Spanisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=404
4. Dezember 2005 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erinnert beim Angelusgebet daran, dass „die Religionsfreiheit noch lange nicht überall effektiv gewährleistet ist“ und fordert auf, dafür zu beten, dass „jeder Mensch die religiöse Berufung verwirklichen kann, die seinem Wesen innewohnt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In der Adventszeit, in der die „kirchliche Gemeinschaft sich auf das Fest des großen Geheimnisses der Menschwerdung vorbereitet“ ist diese aufgerufen die persönliche Beziehung zu Gott neu zu entdecken und zu vertiefen. Beim Angelusgebet am Sonntag, den 4. Dezember, befasste sich Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache insbesondere mit dem Thema Religionsfreiheit. „Wie Gott die souveräne Freiheit besitzt sich zu offenbaren und zu schenken, da er dabei allein von der Liebe bewegt ist, so sind auch die Menschen frei ihre Zustimmung zu geben: Gott wartet auf eine Antwort der Liebe“, betonte der Papst in seiner Ansprache und forderte dabei auf, den Blick auf Maria „das vollkommene Beispiel für diese Antwort“ zu richten.


Zu den Beziehungen zwischen Wahrheit und Freiheit äußerte sich auch das Zweite Vatikanischen Konzil in seiner Erklärung zur Religionsfreiheit „Dignitatis humanae“, die das „Recht der Menschen und Gemeinden auf die Suche nach der Wahrheit und das freie Bekennen ihres Glaubens“ bekräftigt. Papst Benedikt XVI. erinnerte daran, dass sich die Religionsfreiheit „aus der einzigartigen Würde des Menschen“ ableitet. „Unter allen Geschöpfen ist er das einzige, das eine freue und bewusste Beziehung zu ihrem Schöpfer aufbauen kann“, so der Papst. „Das Konzil bekräftigt dir Religionsfreiheit für die Einzelnen und die Gemeinden unter Achtung der legitimen Erfordernisse der öffentlichen Ordnung. Diese Konzilslehre ist auch heute nach vierzig Jahren noch sehr aktuell. Denn die Religionsfreiheit ist auch heute noch lange nicht überall effektiv gewährleistet: in einigen Fällen wird sie aus religiösen oder ideologischen Motiven verweigert; in einigen Fällen wird sie zwar auf dem Papier anerkannt, aber de facto von der Politik behindert oder auch subtil von einer vorherrschenden Kultur des Agnostizismus und des Relativismus.“


Der Papst forderte die anwesenden Pilger auf, dafür zu beten, dass „jeder Mensch die religiöse Berufung verwirklichen kann, die seinem Wesen innewohnt“ und bat um die Fürsprache Mariens, die uns dabei helfen möge, „im Antlitz des Kindes von Bethlehem, das sie in ihrem jungfräulichen Schoß empfangen hat, den göttlichen Retter zu erkennen, der auf die Welt kam, um uns das wahre Antlitz Gottes zu offenbaren“. (SL) (Fidesdienst, 05/12/2005 – 29 Zeilen, 347 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=405
7. Dezember 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - „Wir sollen gewiss sein, dass wo schwer und stürmisch die Prüfungen auch sein mögen, die uns erwarten, wir doch nie uns selbst über lassen bleiben, denn wir werden den Händen des Schöpfer nicht entgleiten, jenen Händen, die uns geschaffen haben und uns nun auf dem Weg des Lebens begleiten“. Katechese des Papstes zu Psalm 138

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Dankeshymne in Psalm 138 („Dank für Gottes Hilfe“) war Gegenstand der Katechese von Papst Benedikt bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 7. Dezember.


Das Danklied beginnt mit dem persönlichen Dank des Betenden zum „Herrn, der von Engeln umgeben ist, aber auch die Betenden im irdischen Tempel hört“. Einen Augenblick lang richtet sich der Blick in die Vergangenheit, als die Stimme des Herrn während der Zeit des Leidens auf den Hilferuf des Gläubigen antwortete und seiner Seele Kraft gab. Sodann blickt der Psalmist auf die Welt und „stellt sich vor, dass sein Zeugnis den gesamten Horizont umfasst … in einem gemeinsamen Lobpreis der Größe und der Herrlichkeit Gottes“.


„Im Mittelpunkt dieses Loblieds, das von allen Völkern aufsteigt, stehen die ‚Herrlichkeit’ und die ‚Wege des Herrn’“, so der Papst, „das heißt, sein Heilsplan und seine Offenbarung. Man erfährt auf diese Weise, dass Gott gewiss ‚erhaben’ und transzendent ist, jedoch auch liebevoll ‚auf die Niedrigen blickt’, während er dies Stolzen im Zeichen der Ablehnung und des Urteils entfernt… Gott entscheidet sich also für die Schwachen, für die Opfer und für die Letzten: dies sollen alle Könige wissen, damit sie erkennen, welche Option sie bei der Regierung der Völker wählen sollen“.


Der Betende kehrt sodann zum persönlichen Lob zurück und bittet Gott auch für Hilfe bei den Prüfungen der Zukunft. Angesichts aller Feindseligkeit, die dem Gerechten auf seinem Weg durch das Leben begegnen können, weiß er doch, dass Gott ihn nie allein lassen wird: „Wir sollen gewiss sein, dass wo schwer und stürmisch die Prüfungen auch sein mögen, die uns erwarten, wir doch nie uns selbst über lassen bleiben, denn wir werden den Händen des Schöpfer nicht entgleiten, jenen Händen, die uns geschaffen haben und uns nun auf dem Weg des Lebens begleiten“.


Zum Abschluss der Generalaudienz wandte sich der Heilige Vater in einem besonderen Grußwort an die Teilnehmer des von der Kongregation für den Klerus anlässlich des 40. Jahrestages der Veröffentlichung des Konzilsdekrets „Presbyterorum ordinis“ veranstalteten Kongresses: „Liebe Brüder, dieses Konzilsdokument hat eine bedeutende Etappe im Leben der Kirche gekennzeichnet, was die Reflexion über das Wesen und die Eigenschaften des Priesteramts anbelangt, das die Priester Jesus Christus, dem Hirten seines Volkes, gleichmacht. Nach seinem Abbild und in seinem Dienst sollen die Priester ihr leben für die Herrlichkeit Gottes und das Heil der Seelen hingeben. (SL) (Fidesdienst, 07/12/2005 – 34 Zeilen, 439 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=406
8. Dezember 2005 – Predigt im Petersdom am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis: „Der Mensch, der sich vollkommen in die Hände des Herrn übergibt, wird keinen Marionette Gottes, keine langweilig, angepasste Person; er verliert seine Freiheit nicht. Nur der Mensch, der sich ganz Gott anvertraut, findet die wahre Freiheit, die große und schöpferische Breite der Freiheit des Guten“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am 8. Dezember schloss Papst Paul VI. das Zweite Vatikanische Konzil ab, in dem er die Maria zur „Mutter der Kirche“ erklärte. Vierzig Jahre später wollte Papst Benedikt XVI. bei der Messe am Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau Maria an dieses große kirchliche Ereignis erinnern. „Ein marianischer Rahmen umgibt das Konzil. In Wirklichkeit ist es viel mehr als ein Rahmen: Es ist die Ausrichtung des gesamten Weges“, so der Heilige Vater in seiner Predigt. „Maria steht nicht nur in einem einzigartigen Verhältnis zu Christus, dem Sohn Gottes, der als Mensch, ihr Sohn wurde. Indem sie ganz mit Christus vereint ist, ist sich auch ganz mit uns vereint. Ja, wir können sagen, Maria ist uns so nah, wie kein anderer Mensch… Das Konzil wollte uns sagen: Maria ist so sehr mit dem großen Geheimnis der Kirche verflochten, dass sie und die Kirche untrennbar sind, wie sie und Christus untrennbar sind. Maria spiegelt die Kirche wider, sie nimmt sie durch ihre Person voraus, in allen Turbolenzen, denen die leidende und sich mühende Kirche ausgesetzt ist, bleibt sie stets der Stern des Heils … In Maria, der Unbefleckten, begegnen wir dem Wesen der Kirche auf nicht entstellte Weise. Von ihr sollen wir lernen, selbst ‚kirchliche Seelen’ zu werden, so drückten es die Konzilsväter aus, damit auch wir, nach den Worten des heiligen Paulus einst „unbefleckt“ vor dem Herrn stehen, wie er uns von Anfang an wollte“.


Sodann erklärte der Papst die Bedeutung des Begriffs „Maria, die Unbefleckte“ und bezog sich dabei auf die beiden von der Liturgie vorgeschlagen Darstellungen. Die erste, die Erzählung von der Verkündigung an Maria, „zeigt Maria, die demütige Frau aus der Provinz, die aus einer Priesterfamilie stammt und in sich das große priesterliche Erbe Israels trägt, sie ist der ‚heilige Rest’ Israels, auf den sich die Propheten in allen Zeiten des Schmerzes und der Finsternis bezogen. In ihr ist das wahre Zion gegenwärtig, diese reine und lebendige Wohnung Gottes, in ihr wohnt der Herr, in ihr findet er den Ort seiner Ruhe… Marie ist das heilige Israel; sie sagt „Ja“ zum Herrn, sie stellt sich im vollkommen zur Verfügung, und wird somit zum lebendigen Tempel Gottes“. Die zweite Darstellung aus dem Buch Genesis ist schwieriger: „Es wird vorhergesagt, dass während der gesamten Geschichte, der Kampf zwischen dem Menschen und der Schlange weitergehen wird, das heißt zwischen dem Menschen und der Kraft des Bösen und des Todes. Es wird jedoch auch vorhergesagt, dass ‚das Volk’ der Frau eines Tages siegen und der Schlange, dem Tod den Kopf zerdrücken wird; es wird vorhergesagt, dass das Volk der Frau – und damit die Frau und die Mutter selbst – siegen wird und das auf diese Weise, durch den Menschen, Gott siegen wird.“


In der Darstellung heiße es, dass „der Mensch Gott nicht vertraut. Er hat den Verdacht, dass Gott ihm etwas von seinem Leben nehmen will, dass Gott ein Konkurrent sei, der unsere Freiheit einschränkt, und dass wir nur ganz Mensch sein können, wenn wir ihn beiseite gelassen haben“, so der Papst weiter. „Der Willen Gottes ist für den Menschen kein äußeres Gesetz, das ihn zu etwas zwingt, sondern das inner Maß seines Wesens, ein Maß, das ihm innewohnt und ihn zum Abbild Gottes und damit zu einem freien Geschöpf macht. Wenn wir gegen die Liebe und gegen die Wahrheit – gegen Gott – leben, dann werden wir uns gegenseitig zerstören und die Welt zerstören … dies alles wird mit den unsterblichen Bilder in der Geschichte vom Sündenfall und von der Bertreibung des Menschen aus dem irdischen Paradies erzählt.“


Diese Erzählung beschreibe die Gesichte aller Zeiten, so Papst Benedikt XVI. weiter, „alle tragen wir in uns einen Tropfen von jener Art zu denken, der im Bild aus dem Buch Genesis gezeigt wird. Diesen Giftstropfen nennen wir Erbsünde. Am Fest der Unbefleckten Empfängnis taucht vor unseren Augen jener Verdacht auf, eine Person, die nicht sündige, sei im letzten Langweilig; dass etwas in ihrem Leben fehlt; die dramatische Dimension autonom zu sein; dass die Freiheit nein zu sagen Teil unseres Menschseins sei, das Hinabsteigen in die Dunkelheiten der Sünde und das Selber Machen Wollen. Dass man nur dann die Breite und Tiefe unseres Menscheins, des wahren Wir-Selbst-Seins, voll ausnützen kann; dass wir diese Freiheit auch gegen Gott auf die Probe stellen müssen, um  wir selbst zu sein. Blicken wir jedoch auf die Welt um uns, dann können wir sehen, dass dies nicht so ist, sondern dass das Böse den Menschen nicht erhöht, sondern ihn vielmehr erniedrigt und demütigt, es macht ihn nicht größer oder reicher, sondern es schadet ihm und macht ihn kleiner. Das müssen wir vor allem am Tag der Immaculata lernen: Der Mensch, der sich vollkommen in die Hände des Herrn übergibt, wird keine Marionette Gottes, keine langweilige und angepasste Person; er verliert seine Freiheit nicht. Nur der Mensch, der sich ganz Gott anvertraut, findet die wahre Freiheit, die große und schöpferische Breite der Freiheit des Guten“.


„Je näher der Mensch an Gott ist, desto näher ist er den Menschen. Dies sehen wir bei Maria. Die Tatsache, dass sie ganz nah bei Gott ist, ist der Grund dafür, weshalb sie auch den Menschen so nah ist“, so der Papst abschließend, der dazu aufforderte, Maria als „Mutter des Trosts und der Hilfe“ zu betrachten, „eine Mutter, an die sich jeder, mit allen Bedürfnissen in der eigenen Schwäche und in der eigenen Sünde wenden kann“, ein Licht, das wir auf unserem Weg finden, „das uns hilft selbst Licht zu werden und dieses Licht in den Nächten der Geschichte zu tragen.“ (SL) (Fidesdienst, 09/12/2005 – 66 Zeilen, 968 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=408
8. Dezember 2005 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt lädt bei Angelusgebet dazu ein, den Blick auf Maria zu richten: „Ihre himmlische Reinheit nähert uns Gott und hilft uns dabei der Versuchung eines durchschnittlichen Lebens zu widerstehen, das aus Kompromissen mit dem Bösen besteht, um uns entschieden auf das wahre Gute auszurichten, das Quelle der Freude ist“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Ein Tag der wirklichen geistlichen Freude, an dem wir zur Jungfrau Maria beten … in ihr leuchtet die ewige Güte des Schöpfers wieder, der sie in seinem Heilsplan als Mutter seines eingeborenen Sohnes auserwählte und die in der Voraussicht auf seinen Tot, von jedem Makel der Sünde befreit hat“, so Papst Benedikt XVI. am Fest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau Maria, vor dem Angelusgebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen. Der Papst erinnerte sodann daran, dass alle Menschen „berufen sind, heilig und untadelig zu leben vor Gott (Eph 1,4), weshalb der Blick auf die Gottesmutter in uns die Sehnsucht nach Schönheit, Güte und Reinheit des Herzens neu erweckt. „Ihre himmlische Reinheit nähert uns Gott und hilft uns dabei der Versuchung eines durchschnittlichen Lebens zu widerstehen, das aus Kompromissen mit dem Bösen besteht, um uns entschieden auf das wahre Gute auszurichten, das Quelle der Freude ist“.


Sodann erinnerte der Papst an den feierlichen Abschluss des Zweiten Vatikanischen Konzils, „das größte kirchliche Ereignis des zwanzigsten Jahrhunderts“, vor vierzig Jahren. Damals legte Papst Paul VI. „die Umsetzung der der Konzilsdokumente in die Hände Mariens“ und erklärte sie zur Mutter der Kirche. Papst Benedikt XVI. dankte der heiligen Muttergottes dafür, dass sie „diese vierzig Jahre des kirchlichen Lebens begleitet hat, die so reich an vielen Ereignissen waren. In besonderer Weise hat sie mit mütterlichem Schutz über den Pontifikaten meiner verehrten Vorgänger gewacht. Jeder von ihnen hat mit einer großen pastoralen Weisheit das Schiff Petri auf dem Weg der authentischen konzilsmäßigen Erneuerung geführt und damit unermüdlich für die treue Interpretation und Umsetzung des Zweiten Vatikanischen Konzils gearbeitet.


Abschließend lud der Papst die Pilger ein, sich ihm im Geiste bei seinem nachmittäglichen Besuch der Marienstatue auf der römischen Piazza die Spagna anzuschließen, „er ein Akt der Verehrung Mariens ist, mit dem ich ihr die Stadt Rom, die Kirche und die ganze Welt anvertraue.“ Nach dem Gebet segnete der Papst die Fackel mit dem olympischen Feuer, auf dem Weg von Rom nach Turin, wo die kommenden Olympischen Winterspiele stattfinden: „Möge diese Flamme alle an den Wert des Friedens und der Geschwisterlichkeit erinnern, die Grundlage des olympischen Gedankens sind.“ (SL) (Fidesdienst, 09/12/2005 – 32 Zeilen, 404 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=407
8. Dezember 2005 – Ansprache beim Besuch der Mariensäule auf der römischen „Piazza di Spagna“
VATIKAN - Papst Benedikt auf der römischen „Piazza di Spagna“: „Die Gottesmutter half während dieser vier Jahrzehnte den Hirten und in erster Linie den Petrusnachfolgern bei ihrem anspruchsvollen Amt im Dienst des Evangeliums; sie führte die Kirche zur treuen Interpretation und Umsetzung des Konzilsdokumente“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Nachmittag des Hochfests der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottesmutter Maria besuchte Papst Benedikt XVI. erstmals in seinem Pontifikat die Mariensäule auf der römischen „Piazza di Spagna“, an deren Ende sich der Palazzo „Propaganda Fide“, der Sitz der Kongregation für die Evangelisierung der Völker befindet. Mit diesem Besuch setzte der neue Papst die Tradition seiner Vorgänger fort. In seiner Ansprache vor dem Gebet erklärte der Papst, er habe „die Ängste und Hoffnungen der Menschen unserer Zeit mitgebracht“, um sie „zu Füßen der himmlischen Mutter des Erlösers niederzulegen“. 


Am Jahrestag des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils kehrte Papst Benedikt auch in Gedanken zu jenem 8. Dezember 1965 zurück, als Papst Paul VI. sich in seiner Predigt bei dem Gottesdienst auf dem Petersplatz an die Madonna wandte, „die Mutter Gottes und unsere geistliche Mutter“ und ihr die Interpretation und Umsetzung der Konzilsbeschlüsse anvertraute. „Die Gottesmutter half während dieser vier Jahrzehnte den Hirten und in erster Linie den Petrusnachfolgern bei ihrem anspruchsvollen Amt im Dienst des Evangeliums“, so Papst Benedikt, „sie führte die Kirche zur treuen Interpretation und Umsetzung des Konzilsdokumente“. Dafür dankte der Papst der Gottesmutter, an die er sich mit demselben Empfinden der Konzilsväter wandte, „die Maria das letzte Kapitel der Konstitution ‚Lumen gentium’ widmeten und die untrennbare Beziehung zwischen der heiligen Jungfrau und der Kirche betonten“.


„Wir möchten dir danken, geliebte Jungfrau und Gottesmutter Maria, für deine Fürsprache für die Kirche … Du, die du bis zum Kalvarienberg gingst, stets zutiefst mit deinem Sohn vereint, der dich am Kreuz als Mutter seinem Jünger Johannes anvertraute, gib, dass auch wir stets deine Nähe spüren in jedem Augenblick unseres Lebens, vor allem in den Momenten der Finsternis und der Prüfung… Hilf uns bei der treuen Christusnachfolge … Zu dir, Maria, beten die Gläubigen in allen teilen der Welt, damit du, die du mit den Engeln und Heiligen  in den Himmel erhoben wurdest bei deinem Sohn für uns Fürsprache einlegst, ‚so dass alle Familien der Völker, sowohl diejenigen, die den Namen Christi tragen, als auch diejenigen, die ihren Erlöser noch nicht kennen, in Frieden und Einklang glücklich in einem einzigen Volk Gottes vereint sein mögen, zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit. Amen!“ (S.L.) (Fidesdienst, 09/12/2005 – 32 Zeilen, 402 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=409
8. Dezember 2005 – Botschaft zum XIV. Welttag der Kranken 
VATIKAN - „Jeder Christ ist, je nach den eigenen Aufgaben und der eigenen Verantwortung, berufen seinen Beitrag zu leisten, damit die Würde dieser unserer Brüder und Schwestern geachtet und gefördert wird“: Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum XIV. Welttag der Kranken

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In Adelaide (Australien) werden am 11. Februar 2006 die Hauptfeiern zum XIV. Welttag der Kranken stattfinden.


In seiner Botschaft zu diesem Anlass fordert Papst Benedikt XVI. die Kranken auf, zusammen mit Christus das Leiden dem Vater zu opfern, „in der Gewissheit, dass jede mit Ergebung angenommene Prüfung verdienstvoll ist und das göttliche Wohlwollen auf alle Menschen herabkommen lässt“.


„Der kommende Welttag der Kranken ist eine angemessener Rahmen, um die Solidarität mit den Familien zum Ausdruck zu bringen, die einen Menschen mit einer geistigen Behinderung pflegen“, so der Papst.


„Der Höhepunkt der Veranstaltung wird der Gottesdienst in der Kathedrale sein, die dem heiligen Franz Xaver gewidmet ist, der als unermüdlicher Missionar unter den Völkern des Orients tätig war. Bei diesem Anlass möchte sich die Kirche mit besonderer Fürsorge über die Kranken beugen und das Augenmerk der Öffentlichkeit auf die Probleme lenken, die mit einem geistigen Unwohlsein verbunden sind, das heute ein Fünftel der Menschen betrifft und eine wahre gesellschaftliche und sanitäre Notlage darstellt.


In vielen Ländern gibt es noch keine Gesetze zu dieser Materie und in anderen fehlt es an einer genau definierten Politik für die geistige Gesundheit. Es sollte auch darauf hingewiesen werden, dass die lang anhaltenden Konflikte in verschiedenen Regionen der Erde, das Aufeinanderfolgen ungeheurer Naturkatastrophen, das die Verbreitung des Terrorismus, nicht nur eine erschreckende Zahl von Toten verursachen, sondern auch in nicht wenigen Überlebenden psychische Traumata hervorriefen, die nur schwer zu überwinden sind. In den wirtschaftlich hoch entwickelten Ländern erkennen die Experten auch die negative Auswirkung der Wertekrise als einen Auslöser für neue Formen des geistigen Unbehagens an. Dies lässt das Empfinden der Einsamkeit wachsen, indem sogar Formen des traditionellen Zusammenhalts auseinander fallen, angefangen bei Institut Familie und Kranke, insbesondere geistig Kranke ausgegrenzt werden und oft als Last für die Familie und für die Gemeinschaft betrachtet werden.“


„Dringlicher denn je ist deshalb die Ausbildung und die Fortbildung des Personals, das in einem so delikaten Sektor der Gesellschaft tätig ist“, so der Papst abschließend, „jeder Christ ist, je nach den eigenen Aufgaben und der eigenen Verantwortung, berufen seinen Beitrag zu leisten, damit die Würde dieser unserer Brüder und Schwestern geachtet und gefördert wird“. (AP) (Fidesdienst, 16/12/2005 – 34 Zeilen, 395 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Botschaft in Italienisch, Englisch, Französisch und Spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=414
10. Dezember 2005 – Audienz für die Ordensleute der Diözese Rom
VATIKAN - Papst empfängt die Ordensleute der Diözese Rom in Audienz: „Die Kirche braucht euer Zeugnis, sie braucht Personen des gottgeweihten Lebens, die die Herausforderungen der heutigen Zeit mutig und kreativ annehmen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Mit Worten des Dankes für „den Dienst, der geschätzter ist denn je“, den die Ordensleute in den verschiedenen sozialen und pastoralen Bereichen leisten, wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Ordensfrauen und –männer, Mitglieder von Säkularinstituten und neuer Formen des gottgeweihten Lebens in der Diözese Rom, die er am Samstag, den 10. Dezember, in der nach Papst Paul VI. benannten Audienzhalle empfing. Einen besonderen Gedanken widmete der Papst „allen, die in kontemplativen Klöstern leben“ und den Personen des gottgeweihten Lebens aus Afrika, Lateinamerika und Asien, die in Rom Studieren oder hier einen Lebensabschnitt verbringen“.


„Seit jeher stellen die gottgeweihten Männer und Frauen in der Kirche in Rom eine wertvolle Präsenz dar“, so der Papst weiter, indem er den Ordensleuten für ihre Tätigkeit und ihr Engagement angesichts der Herausforderungen der Evangelisierung „im komplexen sozialen und kulturellen Kontext der Stadt“ dankte. „Euer erstes und wichtigstes Streben soll es deshalb sein, davon Zeugnis abzulegen, dass Gott von ganzem Herzen geliebt und gehört werden solle, mit aller Kraft und vor jedem anderen Menschen und allen anderen Dingen. Fürchtet euch nicht davor, euch auch sichtbar als gottgeweihte Personen zu präsentieren, und versucht auf jede mögliche Art euere Zugehörigkeit zu Christus zu zeigen, diesen geheimen Schätz für den ihr alles andere hinter euch gelassen habt“.


Sodann lobte der Papst das Engagement der Ordensleute in den verschiedenen Bereichen und ihre Mitarbeit in den Programmen der Diözese und in den verschiedenen Bereichen der Pastoralarbeit. „Schreitet fort auf dieses Weg“, forderte der Papst die Ordensleute auf, „indem ihr eure Treue zu euren Pflichten und zu dem Charisma eurer jeweiligen Institute und den Leitlinien der Ortskirche festigt. Diese Treue, das wisst ihr, ist möglich, wenn man an den kleinen, aber unersetzbaren Dingen treu festhält: an erster Stelle steht dabei die Treue zum Gebet; die Treue zum Dienst an den Männern und Frauen unserer Zeit, je nach dem eigenen Charisma; die Treue zur Lehre der Kirche ausgehend von der Lehre über das gottgeweihte Leben; die Treue zu den Sakramenten der Buße und die Eucharistie, die in den schwierigen Situationen des Lebens eine Stütze sind.“


Papst Benedikt XVI. forderte sodann auf, „geschwisterliche Gemeinschaften zu bilden“, die zeigen, dass „durch das Evangeliums sich auch die menschlichen Beziehungen ändern können, dass die Liebe keine Utopie ist, sondern vielmehr das Geheimnis zum Aufbau einer geschwisterlicheren Welt“… „Die Kirche brauche euer Zeugnis, sie braucht Personen des gottgeweihten Lebens, die die Herausforderungen der heutigen Zeit mutig und kreativ annehmen. Angesichts der Ausdehnung des Hedonismus, wird von euch das mutige Zeugnis der Keuschheit verlangt, als Ausdruck eines Herzens, dass die Schönheit und den Preis der Liebe Gottes kennt. Angesichts des Strebens nach Geld erinnert euer einfaches Leben und die Bereitschaft zum Dienst an den Ärmsten daran, dass Gott der wahre Reichtum ist, der nicht vergeht. Angesichts des Individualismus und des Relativismus, die die Menschen dazu führen, sich für das Maß ihrer selbst zu halten, ist euer gemeinschaftliches Leben, die Fähigkeit sich koordinieren zu lassen und damit die Fähigkeit zum Gehorsam, ein Beleg dafür, dass ihr eurer Verwirklichung in die Hände Gottes legt.“


Indem er abschließend an das Konzilsdekret Perfectae caritatis und den 40. Jahrestag der Veröffentlichung erinnerte, betont der Papst, dass „die gottgeweihte Person in ihrer Zeit lebt, ihr Herz sich jedoch über die Zeit und über den heutigen Menschen hinaus projiziert, der oft von den Dingen der Welt vereinnahmt ist, und zeigt damit, dass ihr wahres Schicksal Gott selbst ist.“ Abschließend dankte der Papst allen Ordensleuten für ihren Dienst am Evangelium, ihre Liebe zu den Armen und Notleidenden, ihr Engagement im Bereich der Erziehung und der Kultur, ihr stetiges Gebet, das aus den Klöstern empor steigt und für ihrer vielfältige Tätigkeit. (SL) (Fidesdienst, 10/12/2005 – 52 Zeilen, 637 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansrpache des Papstes in Italienisch http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=411
11. Dezember 2005 – Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. fordert die Gläubigen auf, sich auf das Weihnachtsfest vorzubereiten: „In der heutigen Konsumgesellschaft erfährt diese Zeit leider eine Art kommerzieller ‚Verunreinigung’. Sie droht, deren authentischen Geist zu beeinträchtigen, der durch Sammlung, Schlichtheit, Besinnlichkeit und nicht äußerlicher Freude gekennzeichnet ist“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Beim Angelusgebet am Sonntag, den 11. Dezember, forderte Papst Benedikt XVI. die Gläubigen auf, sich auf das Weihnachtsfest vorzubereiten. „In der heutigen Konsumgesellschaft erfährt diese Zeit leider eine Art kommerzieller ‚Verunreinigung’“, so der Papst wörtlich, „Sie droht, deren authentischen Geist zu beeinträchtigen, der durch Sammlung, Schlichtheit, Besinnlichkeit und nicht äußerlicher Freude gekennzeichnet ist“. Deshalb forderte der Heilige Vater dazu auf, sich in dieser zeit des Erwartens von Maria, der Mutter Jesu, leiten zu lassen, „damit wir mit aufrichtigem Herzen und offenem Geist darauf vorbereiten, im Kind von Bethlehem den Sohn Gottes zu erkennen, der auf die Welt gekommen ist, um uns zu erlösen”.


In der Zeit der unmittelbaren Vorbereitung auf Weihnachten, beginne man „in den Familien die Krippe aufzubauen, und damit fast gemeinsam mit Maria jene Tage des Bangens zu teilen, die der Geburt Jesu vorausging.“ Der Papst betonte dabei, dass „der Aufbau der Krippe in der eigenen Wohnung auch als einfache aber wirkkräftige Weise der Weitergabe des Glaubens an die eigenen Kinder betrachtet werden kann“. In der Tat helfe die Krippe dabei „das Geheimnis der Liebe Gottes zu betrachten, das sich im armen und einfachen Stall von Bethlehem offenbarte … und es hilft uns dabei das Geheimnis des wahren Weihnachtsfests zu verstehen, denn sie zeigt uns die Demut und die barmherzige Güte Christi“. Hinsichtlich der ärmlichen Umstände, unter denen Christus zur Welt kam, erklärte der Papst weiter: „Seine Armut bereichert denjenigen, der sie sich zu eigen macht und das Weihnachtsfest bringt denjenigen Freude und Frieden, die, wie die Hirten von Bethlehem, die Worte des Engels hören: „Das soll euch als Zeichen dienen: Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt.“ (Lk 2,12). Dies ist ein Zeichen auch für uns, Männer und Frauen im dritten Jahrtausend. Weihnachten ist nichts anderes.“


Abschließend setzte der Papst einen von seinem Amtsvorgänger Papst Johannes Paul II. eingeführten Brauch fort und segnete die Jesuskinder aus den Krippen, die die römischen Kinder auf den Petersplatz mitgebracht hatten: „Mit dieser Geste möchte ich um den Beistand des Herrn bitten, damit alle christlichen Familien sich auf die gläubige Feier des bevorstehenden Weihnachtsfest vorbereiten. Maria helfe uns dabei, den wahren Geist des Weihnachtsfests anzunehmen. (SL) (Fidesdienst, 12/12/2005 – 34 Zeilen, 405 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=412
14. Dezember 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Bei der Generalaudienz kommentiert der Papst Psalm 139: die Hand des Herrn „ist stets bereit, die unserer zu ergreifen und uns auf dem irdischen Weg zu leiten. Deshalb ist seine Nähe, nicht eine Nähe des Urteils, das Angst macht, sondern sie ist Unterstützung und Befreiung“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die ersten Verse des Psalms 139 („Der Mensch vor dem allwissenden Gott“), „beschreiben gleichsam die allwissende und die allgegenwärtige Eigenschaft Gottes im Raum und in der Zeit“ und waren Gegenstand der Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der heutigen Generalaudienz. „ Die Kraft der Bilder und der Ausdrücke soll dem Lobe des Schöpfers dienen“ so der Papst. „Vor dem Geistigen Auge des Beters steht das Geheimnis des transzendenten und zugleich nahen Gottes“.


Im Mittelpunkt der Botschaft steht deshalb „Gott, der seine Schöpfung begleitet, die sich ihm nicht entziehen kann. Seine Gegenwart ist jedoch nicht aufdringlich oder untersuchend; gewiss, sein Blick ist streng, wenn es um das Böse geht, dem er nicht gleichgültig gegenübersteht. Das grundlegende Element ist jedoch sein heilbringendes Wirken, die alle Wesen und die ganze Geschichte umfasst.“ Während der erste Teil des Psalms dem göttlichen Allwissen gewidmet ist, ist seiner Allgegenwart Gegenstand des zweite Teils: „Es wird die Illusion des Menschen beschrieben, sich seiner Präsenz entziehen zu können. … jeder Teil des Universums, auch der geheimste, ist von der aktiven Präsenz Gottes gekennzeichnet… Der Psalmist beschreibt auch die zweite Realität, von der wir umgeben sind, die Zeit … Auch die Finsternis, in der das Voranschreiten gefährlich ist, ist vom Blick und vom Erscheinen des Herrn des Wesens und der Zeit durchdrungen. Seine Hand „ist stets bereit, die unserer zu ergreifen und uns auf dem irdischen Weg zu leiten. Deshalb ist seine Nähe, nicht eine Nähe des Urteils, das Angst macht, sondern sie ist Unterstützung und Befreiung“ (SL) (Fidesdienst, 14/12/2005 – 23 Zeilen, 295 Worte)

Links:

Wortlaut der Katechese des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=415
14. Dezember 2005 – Botschaft zum Weltfriedenstag 

VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum Weltfriedenstag: „Wo und wann immer der Mensch sich vom Glanz der Wahrheit erleuchten lässt, schlägt er fast selbstverständlich den Weg des Friedens ein“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Grundlage der ersten Botschaft von Papst Benedikt XVI. zu, Weltfriedenstag, der am ersten Tag des neuen Jahres gefeiert wird, ist ein Zitat aus der Konzilskonstitution „Gaudium et Spes“ (vgl. Nr. 3), womit er noch einmal an den Abschluss des Zweiten Vatikanischen Konzils vor 40 Jahren erinnert.


In seiner Botschaft mit dem Titel „In der Wahrheit liegt der Friede“ erinnert Papst Benedikt zunächst an seine Amtsvorgänger Papst Paul VI. und Papst Johannes Paul II., die er als „erleuchtete Friedensstifter“ bezeichnet, auf deren Lehre auch er selbst anknüpfen möchte, indem er „den festen Willen des Heiligen Stuhls“ bekräftigt, „weiterhin der Sache des Friedens zu dienen“. Insbesondere betont der Papst: „Der Name Benedikt selbst, den ich am Tag meiner Wahl auf den Stuhl Petri angenommen habe, weist auf meinen überzeugten Einsatz für den Frieden hin. Ich wollte mich nämlich sowohl auf den heiligen Patron Europas, den geistigen Urheber einer friedensstiftenden Zivilisation im gesamten Kontinent, als auch auf Papst Benedikt XV. beziehen, der den Ersten Weltkrieg als ein »unnötiges Blutbad« verurteilte und sich dafür einsetzte, dass die übergeordneten Gründe für den Frieden von allen anerkannt würden“.


Zum diesjährigen Thema der Überlegungen heißt es in der Papstbotschaft, „dass der Mensch, wo und wann immer er sich vom Glanz der Wahrheit erleuchten lässt, fast selbstverständlich den Weg des Friedens einschlägt“. Friede sei jedoch nicht nur das Nichtvorhandensein bewaffneter Konflikte, denn „als Ergebnis einer von der Liebe Gottes entworfenen und gewollten Ordnung besitzt der Friede eine ihm innewohnende und unüberwindliche Wahrheit“. Deshalb sei der Friede „himmlische Gabe und göttliche Gnade, die auf allen Ebenen die praktische Übernahme der größten Verantwortung erfordert, nämlich der, die menschliche Geschichte in Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit und Liebe der göttlichen Ordnung anzupassen“. Der Friede könne nicht verwirklicht werden, wenn man sich nicht an die transzendente Ordnung der Dinge halte, wenn man das in das Herz des Menschen eingeschriebene allgemeine Sittengesetz nicht mehr anerkennt, wenn die ganzheitliche Entwicklung der Person und der Schutz ihrer Grundrechte behindert und verhindert wird, wenn viele Völker gezwungen sind, unerträgliche Ungerechtigkeiten und Missverhältnisse zu erleiden. 


Mit Bezug auf die Heilige Schrift erinnert die Botschaft an „die Lüge, die zu Beginn der Geschichte von dem doppelzüngigen Wesen ausgesprochen wurde“ mit der „das Drama der Sünde mit ihren perversen Folgen“ verbunden ist, „die verheerende Auswirkungen im Leben der Einzelnen sowie der Nationen verursacht haben und weiter verursachen“. Sodann wird an die irrigen ideologischen und politischen Systeme des vergangenen Jahrhunderts erinnert, die die Wahrheit verfälschten und so „zur Ausbeutung und Unterdrückung einer erschütternden Anzahl von Menschen führten“. „Die echte Suche nach Frieden muss von dem Bewusstsein ausgehen, dass das Problem der Wahrheit und der Lüge jeden Menschen betrifft und sich als entscheidend erweist für eine friedliche Zukunft unseres Planeten.“ Da der Friede eine Sehnsucht im Herzen jedes Menschen sei, müsse „jeder sich dem Dienst an einem so kostbaren Gut verpflichtet fühlen und sich dafür einsetzen“, da „alle Menschen ein und derselben Familie angehören“. 


Im Falle eines Krieges, weist die Botschaft vor allem auf die notwendige Achtung des internationalen Menschenrechts auf, das „zu den glücklichsten und wirkungsvollsten Ausdrucksformen“ jener Ansprüche zu rechnen ist, „die sich aus der Wahrheit des Friedens ergeben“. Der Heilige Stuhl habe die Unterstützung dieses Rechts stets zum Ausdruck gebracht, und zwar „aus der Überzeugung heraus, dass auch im Krieg die Wahrheit des Friedens existiert“. Sodann dankt der Papst den internationalen Organisationen, die für die Anwendung des internationalen Menschenrechts wirken, den Soldaten „die in heiklen Operationen zur Beilegung der Konflikte und zur Wiederherstellung der zur Verwirklichung des Friedens notwendigen Bedingungen eingesetzt sind“ und den Militärbischöfen und Militärseelsorgern, „die in jeglicher Situation und Umgebung treue Verkünder der Wahrheit des Friedens“ bleiben sollen.


Angesichts der Tatsache, dass „die Wahrheit des Friedens immer noch durch den Terrorismus auf dramatische Weise gefährdet und geleugnet wird“, verurteilt die Botschaft jede Form des Terrorismus, wie dies bereits in der Vergangenheit getan wurde. Papst Benedikt weist in diesem Zusammenhang darauf hin, dass solche Pläne „von einem tragischen und erschütternden Nihilismus inspiriert“ sind und von einem religiösen Fanatismus „der heute oft als Fundamentalismus bezeichnet wird“. Der Papst erklärt dabei, dass „obwohl sie verschiedenen Ursprungs sind und in unterschiedlichen kulturellen Zusammenhängen beheimatete Erscheinungen darstellen, stimmen Nihilismus und Fundamentalismus überein in einer gefährlichen Verachtung des Menschen und seines Lebens und — im Endeffekt — Gottes selbst“ und wünscht sich deshalb dass , „man sich bei der Analyse der Ursachen des zeitgenössischen Phänomens des Terrorismus außer den Gründen politischen und sozialen Charakters auch die kulturellen, religiösen und ideologischen Motive vor Augen hält.“.


Sodann ruft der Papst alle Katholiken auf, „in allen Teilen der Welt das »Evangelium des Friedens« vermehrt zu verkündigen und stärker Zeugnis dafür zu geben sowie deutlich klarzustellen, dass die Anerkennung der vollständigen Wahrheit Gottes die unerlässliche Vorbedingung für die Stärkung der Wahrheit des Friedens ist.“ Die Christusgläubigen sollten deshalb „überzeugende Zeugen des Gottes“ werden, „der untrennbar Wahrheit und Liebe ist, indem sie sich in einer umfassenden Zusammenarbeit auf ökumenischer Ebene und im Kontakt mit den anderen Religionen sowie mit allen Menschen guten Willens in den Dienst des Friedens stellen“.


Abschließend erinnert Papst Benedikt in seiner Botschaft an „den zahlenmäßigen Rückgang der bewaffneten Konflikte“, was jedoch nicht dazu führen dürfe, dass es Situationen gibt, in denen der Konflikt „wie das Feuer unter der Asche weiterschwelt“. Sodann erinnert der Papst an die schwere Verantwortung jener Autoritäten die „in den Bürgern Gefühle der Feindseligkeit gegenüber anderen Nationen schüren“ und an die Regierungen, „die sich auf Nuklearwaffen verlassen, um die Sicherheit ihrer Länder zu gewährleisten“. „Wie soll denn jemals eine Zukunft in Frieden möglich sein, wenn man fortfährt, in die Waffenproduktion und in die Forschung zur Entwicklung neuer Waffen zu investieren?“, fragt sich der Papst, der sich wünscht, dass durch eine notwendige  Wiederbelebung des Abrüstungsprozesses eingesparten Geldmittel „in Entwicklungsprojekte zugunsten aller Einwohner, an erster Stelle der Ärmsten, investiert werden.“ (SL) (Fidesdienst, 14/12/2005 – Zeilen, Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Papstbotschaft

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=414
15. Dezember 2005 – Ansprache an die Universitätsstudenten 
VATIKAN - Ansprache von Papst Benedikt an die Universitätsstudenten: „Wir müssen neu entdecken, dass Christus unser Lehrer für das Leben ist und damit auf freie und bewusste Weise unser Glaubensbekenntnis erneuern“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Setzt, liebe Freunde, gemeinsam die Reflexion über den neuen Humanismus fort und berücksichtigt dabei die Herausforderungen der heutigen Zeit auf der Suche nach einer harmonischen Verbindung zwischen Glauben und Kultur. Wie wichtig ist in unsere heutigen Zeit die sorgfältige kulturelle und geistliche Forschung!“, so Papst Benedikt XVI. bei der Feier zur Vorbereitung auf das Weihnachtsfest, an der am Nachmittag des 15. Dezember rund 2.000 Universitätsstudenten, Rektoren der römischen und italienischen Universitäten, Leiter von Musikhochschulen, Universitätskapläne und Delegationen der Universitäten verschiedener europäischer und afrikanischer Länder teilnahmen. An der Feier nahmen auch die Teilnehmer des Internationalen Kongresses für die Pastoral unter ausländischen Studierenden teil, der vom Päpstlichen Rat für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs veranstaltet wird.


Nach dem Gottesdienst mit dem Generalvikar der Diözese Rom, Kardinal Camillo Ruini, wandte sich Papst Benedikt XVI. in einem Grußwort an die Anwesenden. Darin erinnerte der Papst vor allem auch daran, dass die vorweihnachtliche Feier mit den Universitätsstudenten vor allem seinem „geliebten Amtsvorgänger Papst Johannes Paul II.“ besonders am Herzen lag. Sodann begrüßte er die wachsende Zusammenarbeit zwischen den römischen Universitäten und die Initiative der fünf medizinischen Fakultäten, die ihre Tätigkeit „in einigen Bereichen zum Schutz des Lebens“ abstimmen wollen und die Auswahl des Themas der Weitergabe des Glaubens, das die in den Mittelpunkt der Ausbildung von Dozenten und Schülern gestellt werden soll. Den Studenten wünschte der Papst einen freudigen Weg der christlichen Fortbildung, „in Verbindung mit dem alltäglichen Bemühen um das Vertiefen der Kenntnisse in den verschiedenen Bereich der akademischen Studien. Wir müssen neu entdecken, dass Christus unser Lehrer für das Leben ist und damit auf freie und bewusste Weise unser Glaubensbekenntnis erneuern“.


Mit einem besonderen Gruß wandte sich Papst Benedikt an die ausländischen Studenten, deren Anwesenheit „ein zunehmendes Phänomen darstellt, und für die Kirche ein wichtiger Bereich des pastoralen Handelns ist“. Junge Menschen, die ihre Heimat aus Studiengründen verlassen, stünden nicht wenigen Problemen gegenüber, auch wenn es eine „einzigartige Gelegenheit“ sei „besser zur Entwicklung in den eigenen Ländern beizutragen und aktiv an der Sendung der Kirche teilzunehmen.“. Abschließend forderte der Papst die jungen Menschen auf, die Weihnachtsbotschaft aufzunehmen: „Gott ist Mensch geworden, er hat unter uns gewohnt. Bereiten wir unsere Herzen darauf vor, denjenigen aufzunehmen, der kommt um uns durch die Hingabe seines Lebens das Heil zu schenken“. (SL) (Fidesdienst, 16/12/2005 – 35 Zeilen, 407 Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=416
18. Dezember 2005 – Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. fordert die Gläubigen beim Angelus-Gebet auf sich vom Schweigen des heiligen Joseph anstecken zu lasen:“ In dieser Zeit der Vorbereitung auf Weihnachten sollen wir die innere Sammlung pflegen, damit wir Jesus in unserem Leben aufnehmen und bewahren können“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der heilige Joseph, der „in vollkommener Übereinstimmung mit seiner Braut den Mensch gewordenen Sohn Gottes annimmt und dessen menschliches Wachstum wachsam begleitet“, kann uns bei der Vorbereitung auf das Weihnachtsfest helfen und dabei „dieses große Mysterium des Glaubens in seiner ganze Fülle zu erleben“. Am vierten Adventssonntag widmete Papst Benedikt XVI. seine Ansprache zum Angelusgebet der Figur des heiligen Joseph, „dem Vorbild des gerechten Menschen“ (vgl. Mt 1,19), der uns bei der unmittelbaren Vorbereitung auf das Weihnachtsfest helfen kann. „Es ist angelegener denn je, eine Art geistiges Gespräch mit dem heiligen Joseph aufzunehmen, damit er uns dabei hilft, dieses große Mysterium des Glaubens in seiner ganzen Fülle zu erleben“, so der Papst.


Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann an die große Verehrung seines Amtsvorgängers Papst Johannes Paul II. für den heiligen Joseph, die er auch in seinem Apostolischen Schreiben „Redemptoris Custos“ zum Ausdruck brachte: „Unter den vielen Aspekten, die er beleuchtet, widmet er dem Schweigen des heiligen Joseph ein ganz besonderes Augenmerk“, so der Papst. Sein Schweigen ist von Kontemplation über das Mysterium Gottes durchdrungen, von einer Haltung absoluter Bereitschaft gegenüber dem Willen Gottes. Sein Schwiegen zeigt keine innere Leere sondern im Gegenteil die Fülle des Glaubens, den er im Herzen trägt und der jeden seiner Gedanken und alle seine Taten führt. Lassen wir uns vom Schwiegen des Heiligen Joseph anstecken! Wir haben es dringend nötig in einer häufig allzu lauten Welt, die Sammlung und Hören auf Gottes stimme nicht fördert. In dieser Zeit der Vorbereitung auf Weihnachten sollen wir die innere Sammlung pflegen, damit wir Jesus in unserem Leben aufnehmen und bewahren können“ (SL) (Fidesdienst, 19/12/2005 – Zeilen, Worte) 

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=418
21. Dezember 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz: „Während eine gewisse moderne und materialistische Kultur dazu tendiert, die christlichen Symbole aus der Feier des Weihnachtsfests verschwinden zu lassen, sollen wir alle den Wert der weihnachtlichen Traditionen erfassen, die Teil des Erbes unseres Glaubens und unserer Kultur sind“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das bevorstehende Weihnachtsfest war Gegenstand der Katechese von Papst Benedikt am Mittwoch, den 21. Dezember, auf dem Petersplatz: „In dieser letzten Adventswoche begleitet die Liturgie unseren inneren Weg mit wiederholten Aufforderungen zur Aufnahme des Erlösers, den wir im kleinen Kind einer Krippe erkennen sollen“.


Insbesondere befasste sich der Papst mit einem der Symbole, die dabei helfen, das Geheimnis des Weihnachtsfests besser zu verstehen: das Licht, das reich an geistlicher Bedeutung ist. „Es ist Symbol einer Wirklichkeit, die den Menschen in seinem Innersten berührt. Ich meine das Licht des Guten, das das Böse besiegt, der Liebe, die den Hass besiegt, des Lebens, das den Tod besiegt“, so der Papst. „An dieses innere Licht, das göttliche Licht lässt uns das Weihnachtsfest denken, das uns die endgültige Verkündigung des Sieges der Liebe Gottes über Sünde und Tod erneut mitteilt. … Der von den Menschen erwartete Erlöser wird als „aufsteigender Stern“ begrüßt, der Stern, der den Weg zeugt und die Menschen, die Wanderer zwischen den Finsternissen und Gefahren der Welt sind, zum von Gott versprochenen und durch Jesus Christus verwirklichten Heil leitet.“


Sodann forderte Benedikt XVI. die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen auf, mit Freude die Geburt des Erlösers in den Familien und in den kirchlichen Gemeinschaften zu feiern und betonte: „Während eine gewisse moderne und materialistische Kultur dazu tendiert, die christlichen Symbole aus der Feier des Weihnachtsfests verschwinden zu lassen, sollen wir alle den Wert der weihnachtlichen Traditionen erfassen, die Teil des Erbes unseres Glaubens und unserer Kultur sind, damit wir es an die neuen Generationen weitergeben. Insbesondere, wenn wir Straßen und Plätze unserer Städte mit glänzenden Lichterketten geschmückt sehen, sollten wir daran denken, dass diese Lichter uns an ein anders Licht erinnern, das nicht mit den Augen, aber mit dem Herzen zu sehen ist. Während wir sie bewundern, während wir in unseren Kerzen Kirchen anzünden oder in unseren Wohnungen die Lichter der Krippe oder des Christbaums einschalten, soll sich unser Inneres dem wahren geistlichen Licht öffnen, das allen Menschen guten Willens gebracht wurde“.


Abschließend forderte Papst Benedikt XVI dazu auf, den Herrn darum zu bitten, „dass seine herrliche Ankunft unter uns bald kommen möge, denn nur durch Ihn können die wahren Wünsche des menschlichen Herzen Erfüllung finden“. Diese letzten Tage vor Weihnachten sollen die Gläubigen „zusammen mit Maria, der Jungfrau des Schweigens und des Hörens verbringen“. Abschließend forderte er alle auf, „das innere Staunen in der Erwartung der nunmehr heran nahenden Feier der Geburt des Erlösers zu bewahren“ und wünschte allen Anwesenden „gesegnete Weihnachten und den Frieden des Erlösers von Bethlehem“. (SL) (Fidesdienst, 21/12/2005 – 38 Zeilen, 466 Worte) 

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=419
22. Dezember 2005 – Ansprache an die Römische Kurie beim Weihnachtsempfang 

VATIKAN - Ansprache des Papstes an die Römische Kurie beim Weihnachtsempfang: „Gott der Herr hat sich gegen die Bedrohungen der Geschichte nicht mit äußerer Kraft gewehrt, seine Waffe ist seine Güte. Er hat sich als Kind geoffenbart, das in einem Stall geboren wurde. Und so stellt er seine ganz andere Macht den zerstörerischen Mächten der Gewalt entgegen. Auf diese Weise erlöst er uns. auf diese Weise zeigt er uns, was uns erlöst“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Weihnachten ist das Fest des Lichtes und des Friedens, es ist der Tag des inneren Staunens und der Freude, die sich auf das Universum ausdehnt, da „Gott Mensch geworden ist“. Vom einfachen Stall in Bethlehem aus wendet sich der der ewige Sohn Gottes, der ein kleines Kind geworden ist, an jeden einzelnen unter uns: er ruft uns auf und lädt uns ein, in ihm wiedergeboren zu werden, damit wir gemeinsam mit ihm auf ewig in der Gemeinschaft mit der Heiligen Dreifaltigkeit leben können“, mit diesen Worten begann Papst Benedikt XVI. seine Ansprache an die Kardinäle, die Mitglieder der Päpstlichen Familie und die Römische Kurie, die er am 22. Dezember zum Weihnachtsempfang in Audienz empfangen hat. 

Der Papst erinnerte in seiner Ansprache „an die großen Ereignisse, die das Leben der Kirche“ in dem zu Ende gehenden Jahr „zutiefst gekennzeichnet haben“ und insbesondere an den Heimgang des Heiligen Vaters Johannes Paul II.: „Kein Papst hat uns so viele Texte hinterlassen, wie er es getan hat; kein Papst vor ihm, konnte wie er, die ganze Welt besuchen und auf direkte Weise zu den Menschen aller Kontinente sprechen“, so Papst Benedikt, der in diesem Zusammenhang vor allem auch an „den Weg des Leids und der Stille“ erinnerte, der die letzte Zeit seines Lebens kennzeichnete und an seine Art und Weise, das Leiden zu interpretieren, wobei es sich nicht um eine „theologische und philosophische Theorie handelt, sondern um eine Frucht, die auf seinem persönlichen Weg des Leidens gereift ist, den er mit dem Glauben an den gekreuzigten Herrn beschritten hat“. „Die Reaktion, die der Tod des Papstes in aller Welt hervorgerufen hat, war eine überwältigende Kundgebung der Anerkennung der Tatsache, dass er sich in seinem Amt für die Welt vollkommen Gott gewidmet hat; ein Dank für die Tatsache, dass er in einer Welt voller Hass und Gewalt uns erneut gelehrt hat, wie man für die anderen liebt und leidet; er hat uns sozusagen lebendig den Erlöser, die Erlösung, gezeigt und er hat uns die Gewissheit gegeben, dass das Böse in der Welt nicht das letzte Wort hat.“

Zwei weitere von Papst Johannes Paul II. auf den Weg gebrachte Ereignisse wurden von Papst Benedikt XVI. erwähnt: „der Weltjungendtag und die Weltbischofssynode, mit der auch das Jahr der Eucharistie zu Ende ging. „Der Weltjugendtag bleibt allen Anwesenden als großes Geschenk in Erinnerung“ so der Papst. Über eine Million Jugendliche haben sich in Köln und in den umliegenden Städten versammelt, „um gemeinsam das Wort Gottes zu hören, um gemeinsam zu beten, um die Sakramente der Busse und der Eucharistie zu empfangen, um sich über die Existenz des Eucharistischen Herrn zu freuen, ihn anzubeten und ihn zu empfangen.“ Das Motto des Weltjugendtags „Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten“, hat vor allem auch an das Bild der Wallfahrt erinnert, „an den Menschen, der sich indem er über die Anliegen seines Alltags hinausblickt, auf die Suche nach seiner eigentlichen Bestimmung macht, auf die Suche nach der Wahrheit, dem richtigen Weg und nach Gott“ und es erinnerte auch an den Betenden: „Vor allem Handeln und vor jedem Wandel der Welt muss das Gebet kommen. Denn nur das Gebet macht uns wirklich frei; das Gebet allein liefert uns die Kriterien für unser Tun. Gerade in einer Welt in der di Kriterien der Orientierung zunehmend verschwinden und de Gefahr besteht, dass jeder sich selbst zum eigenen Kriterium macht, ist es wichtig, die Bedeutung der Anbetung hervorzuheben“.

Bei der Weltbischofssynode wurde anhand der Beiträge der Synodenväter „der Reichtum des eucharistischen Lebens in der heutigen Kirche und die Unerschöpflichkeit ihres eucharistischen Glaubens“ festgestellt. In Erwartung des nachsynodalen Apostolischen Schreibens, erinnert Papst Benedikt noch einmal das Thema der Anbetung des auferstandenen Herrn, „der in der Eucharistie als Fleisch und Blut, mit leib und Seele, als Gott und Mensch“ gegenwärtig ist. „Es ist für mich sehr bewegend zu sehen, wie überall in der Kirche die Freude an der eucharistischen Anbetung wieder vermehrt wächst und dies Früchte zeigt … Allein die Anbetung, kann eine tiefe und wahre Aufnahme reifen lassen. Und gerade in dieser persönlichen Begegnung mit dem Herrn reift auch die soziale Sendung, die in der Eucharistie enthalten ist und die die Barrieren nicht nur zwischen dem Herrn und uns sondern vor allem auch die Barrieren, die uns von den anderen trennen, niederreißt.“

Das letzte Ereignis dieses Jahres, an das der Papst in seiner Ansprache erinnerte, war der 40 Jahrestag des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils „Niemand kann leugnen, dass in weiten Teilen der Kirche die Umsetzung des Konzils eher schwierig war… Alles hängt von der richtigen Auslegung des Konzils ab – oder wie wir heute sagen würden – von der richtigen Hermeneutik, vom richtigen Schlüssel der Lektüre und der Umsetzung. Die Probleme der Umsetzung rührten daher, dass es zwei unterschiedliche Hermeneutiken gab, die einander widersprachen. Die eine sorgte für Verwirrung, die andere trug zunächst im Stillen, aber immer offensichtlicher, ihre Früchte“. Papst Benedikt XVI. sprach in diesem Zusammenhang von einer „Hermeneutik des Bruchs“ und auf der anderen Seite von einer „Hermeneutik der Reform“, d.h. von „der Erneuerung in der Kontinuität des einzigen Subjekts Kirche“, die „der Herr uns geschenkt hat und die sich entwickelte und dabei immer sie selbst bleib, einziges Subjekt des pilgernden Volkes“ … „Vierzig Jahre nach Ende des Konzils können wir sagen, dass das Positive größer und lebendiger ist, als es uns in den Wirren um das Jahr 1968 erscheinen mochte. Heute sehen wir den guten Samen, der sich zwar langsam entwickelte, doch trotzdem wächst und damit wächst auch unsere tiefe Dankbarkeit über das vom Konzil geleistete Werk“.

Indem er an einige große Themen erinnerte, mit denen sich das Konzil befasste, betonte der Heilige Vater, dass die Kirche „sowohl vor als auch nach dem Konzil dieselbe eine, heilige katholische und apostolische Kirche auf dem Weg durch die Zeit“ war. „Auch in unserer Zeit bleibt die Kirche ein ‚Zeichen des Widerspruchs’ (vgl. Lk 2,34). Es konnte auch nicht die Absicht des Konzils sein, diesen Widerspruch des Evangeliums mit den Gefahren und Fehlern der Menschen auszuräumen. Es war vielmehr seine Absicht falsche und überflüssige Widersprüche zu beseitigen, um unserer heutigen Welt die Erfordernisse des Evangeliums in ihrer ganzen Größe und Reinheit vorzustellen. Der Schritt des Konzils in Richtung moderne Zeit, der auf sehr unpräzise Weise als ‚Öffnung gegenüber der Welt’ bezeichnet wurde, gehört im Grunde zum stetigen Problem der Beziehung zwischen Glauben und Vernunft, das stets neuen Formen auftaucht“. „Deshalb können wir heute mit großer Dankbarkeit auf das Zweite Vatikanische Konzil blicken: wenn wir es lesen und geleitet von einer richtigen Hermeneutik umsetzen, dann kann es zunehmend eine große Kraft werden, die für die Erneuerung der Kirche notwendig ist.“

Abschließend erinnerte Papst Benedikt XVI. an den 19. April dieses Jahres, als das Kardinalskolleg ihn zu seinem „nicht kleinen Schrecken“ zum Nachfolger Johannes Pauls II. wählte, zum Nachfolger des heiligen Petrus auf den Stuhl des Bischofs von Rom und bat um „das Gebet, auf dessen Beistand und Kraft ich zähle“. Mit Blick auf das bevorstehende Weihnachtsfest forderte der Papst alle zu Begegnung mit dem Herrn auf „voller Zuversicht, wie die Hirten und die Weisen aus dem Orient“; „bitten wir ihn darum, dass sein Antlitz über uns scheinen möge. Bitten wir ihn darum, dass er über die Gewalt in der Welt siegen möge und uns die Kraft seiner Güte erfahren lässt“. (SL) (Fidesdienst, 22/12/2005 – Zeilen, Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=420
24. Dezember 2005 – Predigt bei der Heiligen Messe um Mitternacht
VATIKAN - Heilige Messe um Mitternacht am 24. Dezember mit Papst Benedikt XVI.: „Christus gibt sich uns und gibt uns seinen Frieden. Er gibt ihn, damit wir das Licht des Friedens in uns tragen und es weitergeben; damit wir Friedensstifter werden und so zum Frieden in der Welt beitragen.“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Heiligen Abend um Mitternacht stand Papst Benedikt XVI. einer Heiligen messe im Petersdom vor. In seiner Predigt befasste sich der Papst mit dem Zusammenhang zwischen dem Weihnachtsfest und dem Frieden. Für die Christen gelte bei der Eucharistie: „In ihr ist sein Friede da. Durch all die Orte, in denen Eucharistie gefeiert wird, spannt er ein Netz des Friedens über die Welt. Die eucharistischen Gemeinden sind ein weltweites Königreich des Friedens.“ Und weiter: „Wenn wir Eucharistie feiern, sind wir in Bethlehem, im „Haus des Brotes“. Christus gibt sich uns und gibt uns seinen Frieden. Er gibt ihn, damit wir das Licht des Friedens in uns tragen und es weitergeben; damit wir Friedensstifter werden und so zum Frieden in der Welt beitragen. So bitten wir ihn: Herr, mache deine Verheißung wahr. Lass Frieden werden, wo Unfrieden ist. Lass Liebe aufstehen, wo Hass ist. Lass Licht werden, wo Dunkel ist. Mache uns zu Trägern deines Friedens.“

Papst Benedikt erinnerte auch daran, dass Gott an Weihnachten einer von uns wurde, damit „wir mit ihm sein, ihm ähnlich werden können.“ An Weihnachten habe Gott das Kind in der Krippe zu seinem Zeichen gewählt. „So ist er“, sagte der Papst. „So lernen wir ihn kennen. Und über jedem Kind steht etwas vom Strahl dieses Heute, von der göttlichen Nähe, die wir lieben und der wir uns beugen sollen – über jedem Kind, auch über dem ungeborenen. (PLR) (24/12/2005 – 21 Zeilen, 279 Worte) 
Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=424
25. Dezember 2005 - Weihnachtsbotschaft von Papst Benedikt beim Segen „Urbi et Orbi“

VATIKAN - In seiner ersten Weihnachtsbotschaft fordert Papst Benedikt XVI. den modernen Menschen auf, sich „vom Kind von Bethlehem an die Hand nehmen zu lassen“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Vor allem wünscht sich der Papst, dass die vereinte Menschheit eine neue Weltordnung aufbauen möge und die Probleme bewältigt, denen sie gegenübersteht: „Von der terroristischen Bedrohung bis zu den Bedingungen beschämender Armut, unter denen Millionen von Menschen leben, von der Rüstungszunahme bis zu den Pandemien und der Umweltverschmutzung, die die Zukunft unseres Planeten bedroht.“ Der Mensch des „technologischen Zeitalters“ sei jedoch in Gefahr, so der Papst weiter, Opfer der Erfolge seiner Intelligenz und der Ergebnisse seiner Handlungsfähigkeit zu sein, „wenn er sich auf eine geistliche Atrophie, auf eine Leere des Herzens zubewegt“. 

Diese Gedanken äußerte der Papst in seiner ersten Weihnachtsansprache beim Segen „Urbi et Orbi“ am Morgen des ersten Weihnachtsfeiertags, in der er den „modernen Menschen, erwachsen und doch zuweilen kraftlos in seinem Denken und in seinem Willen“ auffordert, sich vom „Kind von Bethlehem an die Hand nehmen“ zu lassen. 

Zum zweiten Mal seit Beginn seines Pontifikats sprach Papst Benedikt von der Mittelloggia des Petersdoms: erstmals hatte er sich am 19. April nach seiner Wahl dort gezeigt.

In seiner Weihnachtsbotschaft erwähnte Papste Benedikt immer wieder den Frieden und nannte dabei auch Länder, die immer noch vom Krieg gemartert sind: vom Heiligen Land bis zum Irak, vom Libanon bis zum Sudan; und wünschte sich, dass auch auf der koreanische Halbinsel und in anderen asiatischen Länder „in freundschaftlichem Geist die von den Bevölkerungen sehnlich erwarteten angemessenen Friedensschlüsse erreicht werden können“. 
Im Anschluss an seine Weihnachtsbotschaft wandte sich Papst Benedikt XVI. wie seine Amtsvorgänger mit seinen Weihnachtsglückwünschen in zahlreichen verschiedenen Sprachen an die Menschen in aller Welt. Insgesamt waren es 33 verschiedene Sprachen, darunter Chinesisch, Arabisch, Russisch, Türkisch, Vietnamesisch, Japanisch und Philippinisch.

In seinen Weihnachtsgrüßen in italienischer Sprache wünschte er, dass Italien seine christlichen Wurzeln bewahren möge, die im Laufe der Jahrhunderte seine Kultur und seine Traditionen bereichert haben. „Frohe Weihnachten den Römern und den Einwohnern der ganzen italienischen Nation“, so der Papst. „Allen“, so der Papst, „wünsche ich Harmonie, Freude und Frieden, die wertvollen Geschenke, die Gott den Menschen gebracht hat, der für uns Mensch geworden ist“. (PLR) (Fidesdienst, 25/12/2005 – 31 Zeilen, 361 Worte) 
Links:

Vollständiger Wortlaut der Weihnachtsbotschaft in Italienisch http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=423
26. Dezember 2005 – Angelus

VATIKAN - Der christliche Glaube kann auch heute noch zum Martyrium führen: daran erinnerte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache zum Angelusgebet am Fest des Protomartyrers Stephanus

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In seiner Ansprache zum Angelusgebet am Fest des heiligen Stephanus, des ersten Martyrers, hob Papst Benedikt XVI. besonders hervor, dass der christliche Glaube auch heute noch zum Martyrium führen kann: „Wie könnten wir nicht anerkennen, dass auch in unserer heutigen zeit, in verschiedenen Teilen der Welt das Bekenntnis zum christlichen Glauben immer noch den Heldenmut der Martyrer erfordert?“, fragte sich Papst Benedikt XVI., der gleichsam dazu aufforderte im Gebet „die Gnade eines konsequenten Glaubenslebens“ zu erbitten. „Ein besonderer Zusammenhang“, so der Papst in seiner Ansprache vom Fenster seines Arbeitszimmers aus, „verbindet das Weihnachten mit dem Fest des heiligen Stephanus“, und der Bezug auf dessen Martyrertod dürfe nicht „fremd in der freudigen Weihnachtsatmosphäre“ erscheinen. „Denn“ so der Papst, „auf der Krippe von Bethlehem liegt bereits der Schatten des Kreuzes“.

„Bereits in den Anfängen des Christentums“, so Papst Benedikt weiter, „haben viele mit dem Vergießen ihres Blutes vom eignen Glauben gezeugt“. „Auf die ersten Martyrer“, so der Papst zur Geschichte der Kirche, „folgten im Laufe der Jahrhunderte viele andere bis in unsere heutige Zeit. Wie könne man nicht anerkennen, dass auch in unserer heutigen Zeit in vielen Teilen der Welt das Bekenntnis zum Glauben immer noch den Heldenmut der Martyrer erfordert? Wie könnte man leugnen, dass überall, und auch dort wo es keine Verfolgung gibt, das konsequente Leben nach dem Evangelium einen hohen Preis verlangt?. Abschließend forderte der Papst auf im Gebet „die Gnade eines konsequenten Glaubenslebens“ zu erbitten. (PLR) (Fidesdienst, 26/12/2005 – 26 Zeilen, 269 Worte)
28. Dezember 2005 – Generalaudienz

VATIKAN- In dem noch „formlosen“ Embryo sieht Gott bereits die ganze „Zukunft“ des menschlichen Wesens, das als Wunder der Schöpfung bezeichnet werden kann: Katechese des Papstes bei der letzten Generalaudienz auf dem Petersplatz im Jahr 2005

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 28. Dezember rief Papst Benedikt XVI. zum Schutz des Lebens auf. In seinem Kommentar zum Psalm 139 „Der Mensch vor dem allwissenden Gott“ erläutetet der Papst, dass Gott in dem noch „formlosen“ Embryo bereits die ganze „Zukunft“ des menschlichen Wesens, das als „Wunder“ der Schöpfung bezeichnet werden kann. Auf dem Petersplatz hatten sich trotz eisiger Kälte über 20.000 Pilger zur Generalaudienz versammelt. Der Psalm, so der Papst weiter, handle von einem noch „formlosen“ Menschen im Schoß der Mutter und der dafür in der hebräischen Sprache benutzte Ausdruck werde von einigen Bibelforschern als Bezug auf das Embryo betrachtet, auf das sich „liebevoll der Blick Gottes legt“. In diesem Zusammenhang zitierte der Papst im weiteren Sinn auch die Worte von Gregor dem Großen, der in einer Predigt über diejenigen spricht, die in der christlichen Gemeinschaft auf ihrem geistlichen Weg die Schwächsten sind. „Diese“, so der Papst weiter, „sind zwar nicht der vollkommenste Teil des geistlichen Gebäudes der Kirche, doch sie werden kraft ihres guten Willen erwähnt. Es stimmt, sie sind unvollkommen und klein, doch soweit es ihnen gelingt zu verstehen, lieben sie Gott und den Nächsten und versuchen doch so weit sie es können, Gutes zu tun“. 

In seinem Grußwort in italienischer Sprache erinnerte der Papst an die Opfer des Tsunami, der vor genau einem Jahr den Südosten Asiens verwüstete, und betete für alle, die auch heute Opfer von „Naturkatastrophen in vielen Teilen der Welt sind und auf „Gesten der Solidarität“ warten. „Ich schließe mich“ so der Papst, „dem Gedenken  an, dass die geliebten Völker, die vor einem Jahr vom Tsunami getroffen wurden, vereint, der unzählige Opfer forderte und enorme Umweltschäden verursachte: lasst uns für sie und für alle zum Herrn beten, die in verschieden Teilen der Welt von Naturkatastrophen getroffen wurden und noch auf unsere konkrete und tätige Solidarität warten“.

(PLR) (Fidesdienst, 28/12/2005 – 24 Zeilen, 343 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes in Italienisch http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=425
30. Dezember 2005 – Besuch im Päpstlichen Fürsorgezentrum „Santa Marta“
VATIKAN - Bei seinem Besuch im Päpstlichen Fürsorgezentrum „Santa Marta“ am Fest der Heiligen Familie betont der Papst „die grundlegende Berufung der Familie als erster und wichtigster Ort der Aufnahme des Lebens“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Morgen des 30. Dezember besuchte Papst Benedikt XVI. das Päpstliche Fürsorgezentrum „Santa Marta“ Dort wurde er von den Schwestern von der Nächstenliebe und den Ärzten begrüßt und besuchte die Räumlichkeiten des Fürsorgezentrums, in denen Kinder von Ärzten und freiwilligen Helfern betreut werden. In seiner Ansprache an die anwesenden Ordensschwestern, Ärzte, freiwillige Helfer und Kinder und deren Eltern erinnerte der Papst vor allem an die Bedeutung der Weihnachtszeit: „Mein Besuch hat eine ganz besondere Bedeutung, denn er findet in der Weihnachtszeit statt: in diesen Tagen gilt unser Blick dem Jesuskind. Gerade Ihn finde ich auch hier bei meinem Besuch an, und zwar in den Kindern, die hier so liebevoll betreut werden. Sie sind Gegenstand eurer Fürsorge, so wie der neugeborene Messias Gegenstand der Fürsorge von Maria und Joseph in der Krippe ist. Durch jedes von ihnen, wie auch in der Grotte von Bethlehem, klopft Jesus an die Pforte unseres Herzens und bittet darum, ihm einen Platz in unserem Leben zu geben. So ist Gott: er zwingt sich nicht auf, der tritt nicht mit Macht ein, sondern wie ein Kind, bittet er um Aufnahme. In einem gewissen Sinn stellt sich auch Gott fürsorgebedürftig dar; er wartet darauf, dass wir ihm unser Herz öffnen und uns sich seiner annehmen.“

Der Papst dankte den Schwestern, Ärzten und freiwilligen Helfen für ihren Dienst, der sich am Vorbild der heiligen Martha inspiriert und am Tag, an dem die Kirche die Heilige Familie von Nazareth feiert, bat er um Unterstützung für die Familie: „Nun da ich bei euch bin und euer Engagement für Kinder und Eltern sehe, möchte ich auch auf die grundlegende Berufung der Familie hinweisen, die erster und wichtigster Ort der Annahme des Lebens ist. Die moderne Auffassung von der Familie legt, auch als Reaktion auf die Vergangenheit, besonderen Wert auf die Liebe zwischen den Ehepartnern und betont die subjektiven Aspekte bei der freien Auswahl und bei den freien Gefühlen. Schwieriger verständlich hingegen ist die Berufung zur Zusammenarbeit mit Gott bei der Weitergabe des menschlichen Lebens. Außerdem gelingt es den heutigen Gesellschaften trotz zahlreicher zur Verfügung stehender Mittel oft nicht die Aufgabe der Eltern zu erleichtern, sowohl auf der Ebene geistiger und moralischer Motivation als auch was die praktischen Fragen des Lebens anbelangt. Es besteht großer Bedarf an Unterstützung für die Familie, sowohl unter kulturellen als auch unter politischen und legislativen Gesichtspunkten, und Initiativen, wie der eures Fürsorgezentrums, sind deshalb nützlicher denn je. Es sind kleine aber wichtige Einrichtungen und, Gott sei Dank, ist die Kirche reich an solchen Initiativen und wird nicht müde, sie allen zur Verfügung zu stellen.“

Abschließend bat der Papst die Anwesenden um ihr Gebet für „alle Familien in Rom und in aller Welt, und vor allem diejenigen, die in schwierigen Verhältnissen leben, vor allem, weil sie fern von der eigenen Heimat leben“. „Lasst uns für jene Eltern beten, denen es nicht gelingt, ihren Kindern das Nötigste für ihre Gesundheit, ihre Bildung und eine würdiges und sorgloses Leben zu sichern“, so der Papst abschließend. (SL) (Fidesdienst, 30/12/2005 – 45 Zeilen, 541 Worte) 
Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=426
31. Dezember 2005 - Vesper zum Hochfest der Gottesmutter Maria und Te Deum

VATIKAN - „Es ist unsere Pflicht, und nicht nur ein Herzensanliegen, denjenigen zu preisen und ihm zu danken, der uns ewig in der Zeit begleitet und uns nie verlässt und stets mit seiner barmherzigen Liebe über die Menschheit wacht“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Samstag, den 31. Dezember um 18.00 Uhr stand Papst Benedikt XVI. im Petersdom der Vesper zum Hochfest der Gottesmutter Maria und dem Te Deum zum Jahresende vor. „Es ist unsere Pflicht, und nicht nur ein Herzensanliegen, denjenigen zu preisen und ihm zu danken, der uns ewig in der Zeit begleitet und uns nie verlässt und stets mit seiner barmherzigen Liebe über die Menschheit wacht“, so der Papst in seiner Predigt. „Wir könnten sagen, dass die Kirche lebt, um den Herrn zu preisen und ihm zu danken. Sie selbst ist ‚Danksagung’ über die Jahrhunderte hinweg, und treue Zeugin einer Liebe, die nicht stirbt, einer Liebe, die die Menschen aller Rassen und Kulturen umfasst und auf fruchtbare Weise die Prinzipien des wahren Lebens verbreitet“.

Papst Benedikt erinnerte daran, wie vor zwölf Monaten, zur selben Zeit, „der geliebte Papst Johannes Paul II. sich zum letzten Mal zur Stimme des Gottesvolkes gemacht hat, um dem Herrn für die vielen Werke zum Wohl der Kirche und der Menschen zu danken“. „Nun ist es meine Aufgabe, auf ideelle Weise aus allen Ecken der Rede den Gesang des Lobes und des Dankes zu bündeln, der sich zum Ende des Jahres 2005 und zu Beginn des Jahres 2006 zum Herrn erhebt“, so der Papst weiter. Im Namen der Kirche von Rom erinnerte er vor allem an den Besuch „vieler anderer Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften zur Vertiefung des Dialogs der Wahrheit in der Liebe, die alle Getauften vereint und zur gemeinsamen Erfahrung des lebendigen Wunsches nach voller Gemeinschaft“, und an den Besuch der Gläubigen vieler anderer Religionen „die von der eigenen herzlichen Wertschätzung für diese Kirche und ihren Bischof zeugen wollten“ und an die „vielen Menschen guten Willens, die den Blick auf den Heiligen Stuhl richten und an einem Dialog über die großen Werte bezüglich der Wahrheit des Menschen, die geschützt und gefördert werden müssen, interessiert sind“. Der Papst erläuterte sodann auch das Pastoralprogramm der Diözese, in dessen Mittelpunkt dieses Jahr die Familie steht. „Die Familie stand stets im Mittelpunkt des Interesses meiner verehrten Vorgänger, und dies gilt in besonderer Weise für Papst Johannes Paul II., der ihr viele seiner Ansprachen widmete. Er war davon überzeugt und hat dies bei vielen Gelegenheiten betont, dass die Krise der Familie unsere gesamte Zivilisation schwer beeinträchtigt. Gerade um auf die Wichtigkeit der auf der Ehe gründenden Familie im Leben der Kirche und der Gesellschaft hinzuweisen, wollte auch ich einen Beitrag leisten, indem ich am Abende des 6. Juni dieses Jahres am Kongress der Diözese Rom in der Lateranbasilika teilnahm. Ich freue mich, dass das Programm der Diözese und deren apostolische Tätigkeit in den Pfarreien, Präfekturen und verschiedenen kirchlichen Einrichtungen positive Fortschritte macht. Möge der Herr das gemeinsame Bemühen zu einer wahren Erneuerung der christlichen Familien werden lassen“.

Abschließend erinnerte der Papst vor allem an „diejenigen, die sich in Schwierigkeiten befinden, an alle, die die Hoffnung auf einen begründeten Sinn im eigenen Leben verloren haben oder ohne eigenes Zutun Opfer egoistischer Interessen wurden, ohne dass sie nach ihrer Einwilligung oder ihrer Meinung befragt wurden“. Im Anschluss an die Feier besuchte der Papst die Krippe auf dem Petersplatz. (SL) (Fidesdienst, 31/12/2005 – 41 Zeilen, 555 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=427
VERBA PONTIFICIS

Advent
“In der Adventszeit bereitet sich die kirchliche Gemeinschaft darauf vor, das große Geheimnis der Menschwerdung zu feiern, und sie ist eingeladen, ihr persönliches Verhältnis zu Gott neu zu entdecken und zu vertiefen. Das lateinische Wort »adventus« bezieht sich auf das Kommen Christi und stellt das Herabsteigen Gottes zur Menschheit in den Vordergrund, auf das jeder mit Offenheit, Erwartung, Suche und Zustimmung antworten soll. Und so wie Gott in seiner Selbstoffenbarung und seinem Sich-Hinschenken souverän und frei ist, weil ihn allein die Liebe dazu bewegt, so ist auch der Mensch frei, seine, wenn auch gebührende, Einwilligung zu geben: Gott erwartet eine aus Liebe gegebene Antwort. In diesen Tagen stellen uns die liturgischen Texte die Jungfrau Maria als vollkommenes Beispiel einer solchen Antwort vor, und am kommenden Donnerstag, dem 8. Dezember, werden wir sie im Geheimnis der Unbefleckten Empfängnis betrachten.” (4. Dezember 2005 – Angelus)
Zweites Vatikanisches Konzil
“Vor 40 Jahren, am 8. Dezember 1965, vollzog Papst Paul VI. auf dem Vorplatz dieser Petersbasilika den feierlichen Abschluß des II. Vatikanischen Konzils. Es war nach dem Wunsch von Johannes XXIII. am 11. Oktober 1962, damals Fest der Mutterschaft Mariens, eröffnet worden und fand seinen Abschluß am Tag der Unbefleckten Empfängnis. Ein marianischer Rahmen umgibt also das Konzil. Tatsächlich ist es aber viel mehr als ein Rahmen: Es ist eine Orientierung für den ganzen Verlauf des Konzils. Ebenso wie seinerzeit die Konzilsväter verweist es auch uns auf das Bild der Jungfrau, die zuhört, die im Wort Gottes lebt, die die Worte, die von Gott zu ihr gelangen, in ihrem Herzen bewahrt und die sie begreifen lernt, indem sie sie gleichsam zu einem Mosaik zusammenfügt (vgl. Lk 2,19.51); es verweist uns auf die große Glaubende, die sich demütig und vertrauensvoll in die Hände Gottes übergibt, indem sie sich seinem Willen überläßt; es verweist uns auf die demütige Mutter, die, wenn es die Sendung des Sohnes verlangt, in den Hintergrund tritt, und zugleich auf die mutige Frau, die unter dem Kreuz steht, während die Jünger die Flucht ergreifen. In seiner Ansprache anläßlich der Promulgation der Konzilskonstitution über die Kirche hatte Paul VI. Maria als »tutrix huius Concilii« – »Beschützerin dieses Konzils« – bezeichnet (vgl. Oecumenicum Concilium Vaticanum II, Constitutiones Decreta Declarationes, Vatikanstadt 1966, S. 986) und mit unverkennbarer Bezugnahme auf den von Lukas überlieferten Pfingstbericht (Apg 1,12–14) gesagt, die Konzilsväter hätten sich »cum Maria, Matre Iesu« – »mit Maria, der Mutter Jesu« – in der Konzilsaula versammelt und würden nun auch in ihrem Namen aus ihr hinausgehen (ebd., S. 985)”. (8. Dezember 2005 – Predigt im Petersdom am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis)
“Unauslöschlich bleibt in meinem Gedächtnis der Augenblick, in dem sich die Konzilsväter, als sie seine Worte hörten: »Mariam Sanctissimam declaramus Matrem Ecclesiae« – »Wir erklären die seligste Jungfrau Maria zur Mutter der Kirche« –, spontan von ihren Sitzen erhoben und stehend applaudierten und auf diese Weise der Gottesmutter, unserer Mutter, der Mutter der Kirche huldigten. In der Tat faßte der Papst mit diesem Titel die marianische Lehre des Konzils zusammen und bot den Schlüssel zu deren Verständnis. Maria steht nicht nur in einer einzigartigen Beziehung zu Christus, dem Sohn Gottes, der als Mensch ihr Sohn werden wollte. Indem sie vollkommen mit Christus verbunden ist, gehört sie auch vollkommen zu uns. Ja, wir können sagen, Maria ist uns so nahe wie kein anderer Mensch, weil Christus Mensch für die Menschen ist und sein ganzes Sein ein »Sein für uns« ist. Christus als Haupt ist, wie die Konzilsväter sagen, nicht von seinem Leib, der Kirche, zu trennen; er bildet zusammen mit ihr sozusagen ein einziges lebendiges Subjekt. Die Mutter des Hauptes ist auch die Mutter der ganzen Kirche; sie wird sozusagen sich selbst vollkommen entzogen; sie gibt sich ganz Christus hin und wird mit ihm uns allen geschenkt. Denn je mehr sich die menschliche Person hingibt, um so mehr findet sie sich selbst.” (8. Dezember 2005 – Predigt im Petersdom am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis) 
“Heute gehen meine Gedanken zum 8. Dezember 1965 zurück: Damals beendete der Diener Gottes Paul VI. feierlich das Zweite Vatikanische Ökumenische Konzil, das bedeutendste kirchliche Ereignis des 20. Jahrhunderts, das der sel. Johannes XXIII. drei Jahre zuvor begonnen hatte. Unter dem Jubel von zahlreichen Gläubigen auf dem Petersplatz vertraute Paul VI. die Umsetzung der Konzilsdokumente der Jungfrau Maria an, die er mit dem schönen Titel »Mutter der Kirche« anrief. Als ich heute morgen einer feierlichen Messe im Petersdom vorstand, habe ich Gott auch für das Geschenk des Zweiten Vatikanischen Konzils gedankt. Außerdem habe ich die allerseligste Gottesmutter gepriesen, die diese ereignisreichen 40 Jahre des kirchlichen Lebens begleitet hat. Maria hat in besonderer Weise mit mütterlicher Fürsorge über die Pontifikate meiner verehrten Vorgänger gewacht; jeder von ihnen hat das Schiff Petri mit großer pastoraler Weisheit auf dem Kurs der vom Konzil vorgezeichneten wahren Erneuerung geleitet und sich unermüdlich für eine treue Interpretation und Umsetzung des Zweiten Vatikanischen Konzils eingesetzt.” (8. Dezember 2005 – Angelus)
“An diesem einzigartigen Tag, der uns an den Abschluß des II. Vatikanischen Konzils vor 40 Jahren erinnert, kehre ich in Gedanken zum 8. Dezember 1965 zurück, als der Diener Gottes Paul VI. am Ende seiner Homilie bei der Eucharistiefeier auf dem Petersplatz seine Gedanken auf die Gottesmutter richtete, »die Mutter Gottes und unsere geistliche Mutter …, das Wesen, in dem sich das Abbild Gottes mit absoluter Reinheit spiegelt, ohne Makel, wie er sonst bei jedem Menschengeschöpf auftritt«. Der Papst fragte sich dann: »Richtet sich unser Blick etwa nicht auf diese demütige Frau, unsere Schwester und zugleich unsere himmlische Mutter und Königin, klarer und heiliger Spiegel der unendlichen Schönheit, die unsere nachkonziliare Arbeit beginnen kann? Wird diese Schönheit der ohne Erbsünde empfangenen Maria für uns etwa nicht zu einem inspirierenden Vorbild? Zu einer trostreichen Hoffnung?« Und er schloß seine Predigt mit den Worten: »Wir denken das für uns und für euch; und das ist unser erhabenster und, so Gott will, wirksamster Gruß!« (Insegnamenti di Paolo VI, III, 1965, S. 746). Paul VI. verkündete Maria als »Mutter der Kirche« und vertraute ihr für die Zukunft die fruchtbare Umsetzung der Konzilsbeschlüsse an.”(8. Dezember 2005 – Ehrung der Statue der Immakulata auf dem Spanischen Platz)
“Wie könnten wir, eingedenk der vielen Ereignisse, die die vergangenen 40 Jahre geprägt haben, heute nicht die verschiedenen Momente wieder lebendig werden lassen, die den Weg der Kirche in diesem Zeitabschnitt gekennzeichnet haben? Die Mutter Gottes ist während dieser vier Jahrzehnte den Hirten der Kirche und insbesondere den Nachfolgern des Petrus in ihrem anspruchsvollen Amt im Dienst des Evangeliums zur Seite gestanden; sie hat die Kirche zum treuen Verständnis und zur Umsetzung der Konzilsdokumente geführt. Indem ich mich zur Stimme der ganzen Kirchengemeinschaft mache, möchte ich dafür der allerseligsten Jungfrau danken und mich mit denselben Gefühlen ihr zuwenden, von denen die Konzilsväter beseelt waren, als sie das letzte Kapitel der dogmatischen Konstitution Lumen gentium Maria widmeten und so das unlösbare Band der Beziehung zwischen der Jungfrau und der Kirche hervorhoben.” (8. Dezember 2005 – Ehrung der Statue der Immakulata auf dem Spanischen Platz)
“Das Zweite Vatikanische Konzil hat durch die Neubestimmung des Verhältnisses zwischen dem Glauben der Kirche und bestimmten Grundelementen des modernen Denkens einige in der Vergangenheit gefällte Entscheidungen neu überdacht oder auch korrigiert, aber trotz dieser scheinbaren Diskontinuität hat sie ihre wahre Natur und ihre Identität bewahrt und vertieft. Die Kirche war und ist vor und nach dem Konzil dieselbe eine, heilige, katholische und apostolische Kirche, die sich auf dem Weg durch die Zeiten befindet; sie »schreitet zwischen den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen Gottes auf ihrem Pilgerweg dahin« und verkündet den Tod des Herrn, bis er wiederkommt (vgl. Lumen gentium, 8). Wenn jemand erwartet hatte, daß das grundsätzliche »Ja« zur Moderne alle Spannungen lösen und die so erlangte »Öffnung gegenüber der Welt« alles in reine Harmonie verwandeln würde, dann hatte er die inneren Spannungen und auch die Widersprüche innerhalb der Moderne unterschätzt; er hatte die gefährliche Schwäche der menschlichen Natur unterschätzt, die in allen Geschichtsperioden und in jedem historischen Kontext eine Bedrohung für den Weg des Menschen darstellt. Diese Gefahren sind durch das Vorhandensein neuer Möglichkeiten und durch die neue Macht des Menschen über die Materie und über sich selbst nicht verschwunden, sondern sie nehmen im Gegenteil neue Ausmaße an: Dies zeigt ein Blick auf die gegenwärtige Geschichte sehr deutlich. Auch in unserer Zeit bleibt die Kirche ein »Zeichen, dem widersprochen wird« (Lk 2,34) – diesen Titel hatte Papst Johannes Paul II. nicht ohne Grund noch als Kardinal den Exerzitien gegeben, die er 1976 für Papst Paul VI. und die Römische Kurie hielt. Es konnte nicht die Absicht des Konzils sein, diesen Widerspruch des Evangeliums gegen die Gefahren und Irrtümer des Menschen aufzuheben. Zweifellos wollte es dagegen Gegensätze beseitigen, die auf Irrtümern beruhten oder überflüssig waren, um unserer Welt den Anspruch des Evangeliums in seiner ganzen Größe und Klarheit zu zeigen. Der Schritt, den das Konzil getan hat, um auf die Moderne zuzugehen, und der sehr unzulänglich als »Öffnung gegenüber der Welt« bezeichnet wurde, gehört letztendlich zum nie endenden Problem des Verhältnisses von Glauben und Vernunft, das immer wieder neue Formen annimmt. Die Situation, der das Konzil gegenüberstand, kann man ohne Weiteres mit Vorkommnissen früherer Epochen vergleichen. Der hl. Petrus hatte in seinem ersten Brief die Christen ermahnt, bereit zu sein, jedem eine Antwort (»apo-logia«) zu geben, der sie nach ihrem »logos«, nach dem Grund für ihren Glauben, frage (vgl. 3,15). Das hieß, daß der biblische Glaube mit der griechischen Kultur ins Gespräch treten, eine Beziehung zu ihr aufbauen und durch deren Deutung lernen mußte, sowohl das Trennende als auch die Berührungspunkte und Affinitäten unter ihnen in der einen gottgegebenen Vernunft zu erkennen. Als im 13. Jahrhundert durch jüdische und arabische Philosophen das aristotelische Gedankengut mit dem mittelalterlichen Christentum, das in der platonischen Tradition stand, in Berührung kam, und Glaube und Vernunft Gefahr liefen, in unüberwindlichen Widerspruch zueinander zu treten, war es vor allem der hl. Thomas von Aquin, der im Aufeinandertreffen von Glauben und aristotelischer Philosophie eine Vermittlerrolle einnahm und so den Glauben in positive Beziehung stellte zu der Form der vernunftgemäßen Argumentation, die zu seiner Zeit herrschte. Das mühsame Streitgespräch zwischen moderner Vernunft und christlichem Glauben, das mit dem Prozeß gegen Galilei zuerst unter negativem Vorzeichen begonnen hatte, kannte natürlich viele Phasen, aber mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil kam die Stunde, in der ein Überdenken auf breiter Basis erforderlich geworden war. Sein Inhalt ist in den Konzilstexten natürlich nur in groben Zügen dargelegt, aber die Richtung ist damit im Wesentlichen festgelegt, so daß der Dialog zwischen Vernunft und Glauben, der heute besonders wichtig ist, aufgrund des Zweiten Vaticanums seine Orientierung gefunden hat. Jetzt muß dieser Dialog weitergeführt werden, und zwar mit großer Offenheit des Geistes, aber auch mit der klaren Unterscheidung der Geister, was die Welt aus gutem Grund gerade in diesem Augenblick von uns erwartet. So können wir heute mit Dankbarkeit auf das Zweite Vatikanische Konzil zurückblicken: Wenn wir es mit Hilfe der richtigen Hermeneutik lesen und rezipieren, dann kann es eine große Kraft für die stets notwendige Erneuerung der Kirche sein und immer mehr zu einer solchen Kraft werden.” (22. Dezember 2005 – Ansprache an das Kardinalskollegium und die Mitglieder der Römischen Kurie beim Weihnachtsempfang) 
Gott ist treu
“Wir dürfen sicher sein, daß wir, so schwer und stürmisch die uns erwartenden Prüfungen auch sein mögen, niemals uns selbst überlassen bleiben, niemals aus den Händen des Herrn fallen werden, jenen Händen, die uns geschaffen haben und sich nun auf unserem Lebensweg um uns kümmern. Wie der hl. Paulus bekennen wird: »Er, der bei euch das gute Werk begonnen hat, wird es auch vollenden« (Phil 1,6).” (7. Dezember 2005 – Generalaudienz) 
“Je näher der Mensch Gott ist, desto näher ist er den Menschen. Das sehen wir an Maria. Der Umstand, daß sie ganz bei Gott ist, ist der Grund dafür, daß sie auch den Menschen so nahe ist. Deshalb kann sie die Mutter jeden Trostes und jeder Hilfe sein: Jeder kann es in seiner Schwachheit und Sünde wagen, sich in jeder Art von Not an diese Mutter zu wenden, denn sie hat Verständnis für alles und ist die für alle offene Kraft der schöpferischen Güte. Ihr hat Gott sein Bild aufgeprägt, das Bild dessen, der dem verlorenen Schaf bis in die Berge und bis in die Stacheln und Dornen der Sünden dieser Welt nachgeht, indem er sich von der Dornenkrone dieser Sünden verwunden läßt, um das Schaf auf seine Schultern zu nehmen und es nach Hause zu tragen. Als Mutter, die mitleidet, ist Maria die vorweggenommene Gestalt und das bleibende Bildnis des Sohnes. Und so sehen wir, daß auch das Bild der Schmerzensmutter, der Mutter, die das Leiden und die Liebe des Sohnes teilt, ein wahres Bild der Immaculata ist. Ihr Herz hat sich durch das Mit-Gott-Leben und Mit-Gott-Fühlen geweitet. In ihr ist uns Gottes Güte sehr nahe gekommen. So steht Maria vor uns als Zeichen des Trostes, der Ermutigung und der Hoffnung. Sie wendet sich an uns und sagt: »Hab’ Mut, es mit Gott zu wagen! Versuche es! Hab’ keine Angst vor Ihm! Hab’ Mut, das Wagnis des Glaubens einzugehen! Hab’ Mut, dich auf das Wagnis der Güte einzulassen! Laß dich für Gott gewinnen, dann wirst du sehen, daß gerade dadurch dein Leben weit und hell wird, nicht langweilig, sondern voll unendlicher Überraschungen, denn Gottes unendliche Güte erschöpft sich niemals!”(8. Dezember 2005 – Predigt im Petersdom am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis) 
“Gott weiß alles und ist an der Seite seines Geschöpfes gegenwärtig, das sich ihm nicht entziehen kann. Seine Gegenwart bedeutet jedoch nicht Bedrohung oder Kontrolle; gleichwohl richtet er sicher seinen strengen Blick auf das Böse, dem er nicht gleichgültig gegenübersteht. Doch das eigentliche Element ist eine heilbringende Gegenwart, die das ganze Sein und die ganze Geschichte zu umfangen vermag. Das ist faktisch das geistliche Szenarium, auf das der hl. Paulus in seiner Rede vor dem Areopag in Athen mit dem Zitat eines griechischen Dichters anspielt: »Denn in ihm leben wir, bewegen wir uns und sind wir« (Apg 17,28).” (14. Dezember 2005 – Generalaudienz) 
Embryo
“Die Folge ist, daß die Vernichtung des Embryos oder seine willkürliche Verwendung im Namen des Fortschritts der Wissenschaft zunehmend erleichtert wird. Wenn die Wissenschaft ihre Grenzen nicht anerkennt und die Annahme sämtlicher moralischer Grundsätze zum Schutz der Würde der Person verweigert, wird sie zu einer Bedrohung für den Menschen selbst, der dann zu einem bloßen Objekt oder Instrument erniedrigt wird. Wird tatsächlich eine solche Stufe erreicht, leidet die Gesellschaft darunter, und ihre Grundfesten werden erschüttert, was mit Gefahren jeder Art einhergeht“ (3. Dezember 2005 - Audienz für die Teilnehmer des Treffens der Vorsitzenden der Lateinamerikanischen Bischofskommissionen für die Familie und des Leben) 

“Um das göttliche Handeln im Mutterleib zu beschreiben, greift der Psalmist auf die klassischen biblischen Bilder zurück, während der Leben schenkende Schoß der Mutter mit den »Tiefen der Erde« verglichen wird, das heißt mit der unaufhörlichen Lebenskraft der großen Mutter Erde (vgl. V. 15). Vor allem verweist der Text auf das Symbol des Töpfers und des Bildhauers, der sein Kunstwerk, sein Meisterwerk »formt«, ihm Gestalt verleiht, genau so wie im Buch Genesis über die Erschaffung des Menschen gesagt wird: »Da formte Gott, der Herr, den Menschen aus Erde vom Ackerboden« (Gen 2,7). Auch auf das Symbol des »Webens« wird Bezug genommen, das die Zartheit der Haut, des Fleisches und der Nerven, die über das aus Knochen bestehende Skelett »geflochten« werden, in Erinnerung ruft. Auch Ijob bezieht sich wirkungsvoll auf diese und andere Bilder, um jenes Meisterwerk zu preisen, das die menschliche Person ist, auch wenn sie vom Leiden heimgesucht und verwundet wird: »Deine Hände haben mich gebildet, mich gemacht… Denk daran, daß du wie Ton mich geschaffen hast… Hast du mich nicht ausgegossen wie Milch, wie Käse mich gerinnen lassen? Mit Haut und Fleisch hast du mich umkleidet, mit Knochen und Sehnen mich durchflochten« (Ijob 10,8–11). In unserem Psalm ist die Vorstellung sehr stark, daß Gott schon die gesamte Zukunft des entstehenden Embryos sieht: Im Buch des Lebens des Herrn sind schon alle Tage verzeichnet, die dieses Geschöpf erleben und im Laufe seiner irdischen Existenz mit Taten erfüllen wird. So tritt wieder die transzendente Größe des göttlichen Wissens hervor, das nicht nur die Vergangenheit und die Gegenwart der Menschheit umfaßt, sondern auch die noch verborgene Zeitspanne der Zukunft. Aber es scheint auch die Größe dieses kleinen, noch nicht geborenen menschlichen Geschöpfes auf, das die Hände Gottes geschaffen haben und dessen Liebe es umfängt: ein biblischer Lobpreis des Menschen vom ersten Augenblick seiner Existenz an. (28. Dezember 2005 – Generalaudienz)
Familie
“Heute gilt es, mit neuem Enthusiasmus und mit der Gewißheit, daß der Herr mit seiner Gnade immer gegenwärtig ist, zu verkünden, daß das Evangelium von der Familie ein Weg menschlicher und geistlicher Verwirklichung ist. Diese Botschaft wird häufig von falschen Konzepten von Ehe und Familie entstellt, die den ursprünglichen Plan Gottes mißachten. In diesem Sinne ist man so weit gegangen, neue Formen von Ehe vorzuschlagen, von denen einige in den Kulturen der Völker völlig unbekannt sind; damit erfährt bei ihnen das spezifische Wesen der Ehe eine Veränderung” (3. Dezember 2005 – Audienz für die Teilnehmer des Treffens der Vorsitzenden der Lateinamerikanischen Bischofskommissionen für die Familie und des Leben)
“Hier in eurer Mitte und mit eurem Engagement für die Kinder und Eltern vor Augen möchte ich die fundamentale Berufung der Familie, erster und wichtigster Ort für die Annahme des Lebens zu sein, betonen. Das moderne Konzept der Familie mißt der ehelichen Liebe große Bedeutung zu, was auch als Reaktion auf die Vergangenheit geschieht, und unterstreicht die subjektiven Aspekte der Freiheit in bezug auf Partnerwahl und Gefühle. Man tut sich dagegen schwerer, den Wert der Berufung zur Zusammenarbeit mit Gott bei der Zeugung des menschlichen Lebens wahrzunehmen und zu verstehen. Außerdem gelingt es der heutigen Gesellschaft trotz der vielen Mittel, über die sie verfügt, nicht immer, den Eltern auf der Ebene geistlicher und sittlicher Beweggründe und hinsichtlich der konkreten Lebensumstände ihre Aufgabe zu erleichtern. In Kultur, Politik und Gesetzgebung ist es äußerst notwendig, die Familien zu unterstützen, und Initiativen wie eure karitative Einrichtung erweisen sich in dieser Hinsicht als besonders nützlich. Es handelt sich um kleine, aber wichtige Einrichtungen, und die Kirche ist, Gott sei Dank, reich an ihnen und stellt sie unablässig in den Dienst aller Menschen. Liebe Brüder und Schwestern, bevor ich euch wieder verlasse, lade ich euch ein, mit mir zu beten für alle Familien in Rom und auf der ganzen Welt, insbesondere für jene, die sich in einer schwierigen Lage befinden, vor allem, weil sie gezwungen sind, fern ihrer Heimat zu leben. Wir beten für die Eltern, die ihren Kindern nicht die Dinge zusichern können, die für ihre Gesundheit, Ausbildung und ein Leben in Würde und Frieden notwendig sind.” (30. Dezember 2005 – Besuch im Päpstlichen Fürsorgezentrum „Santa Marta”)
“Die Familie befand sich immer im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit meiner verehrten Vorgänger, besonders Johannes Pauls II., der ihr zahlreiche Beiträge gewidmet hat. Er war der Überzeugung, und er hat dies bei mehreren Gelegenheiten nachdrücklich bekräftigt, daß die Krise der Familie unserer Zivilisation großen Schaden zufügt. Auch ich habe dazu beitragen wollen, die Bedeutung der Familie auf der Grundlage der Ehe im kirchlichen und gesellschaftlichen Leben zu unterstreichen, und habe deshalb am Abend des vergangenen 6. Juni auf der Diözesankonferenz in der Lateranbasilika das Wort ergriffen. Ich freue mich, daß die Pastoralpläne der Diözese durch die weitreichende apostolische Arbeit, die in den Pfarrgemeinden und den zu ihnen gehörenden kirchlichen Einrichtungen durchgeführt wird, gute Fortschritte machen. Möge der Herr gewähren, daß die gemeinschaftlich unternommenen Anstrengungen zu einer wirklichen Erneuerung der christlichen Familien führen.” (31. Dezember 2005 -  Vesper und Te Deum zum Jahresabschluss)

Johannes Paul II.
“Das Herz erfüllt von der Freude, die diesem Bewußtsein entspringt, gehen wir in Gedanken zurück zu den Geschehnissen des Jahres, das nun zu Ende geht. Hinter uns liegen große Ereignisse, die im Leben der Kirche tiefe Spuren hinterlassen haben. Ich denke dabei vor allem an den Tod unseres geliebten Heiligen Vaters Johannes Paul II., dem ein langer Leidensweg und der schrittweise Verlust der Sprachfähigkeit vorausgegangen ist. Kein Papst hat so viele Texte hinterlassen wie er; kein Papst vor ihm hat wie er die ganze Welt besuchen und unmittelbar zu den Menschen aller Erdteile sprechen können. Aber am Ende wurde ihm ein Weg des Leidens und des Schweigens zuteil. Uns bleiben die Bilder vom Palmsonntag unvergeßlich, als er mit dem Ölzweig in der Hand und vom Schmerz gezeichnet am Fenster stand und uns den Segen des Herrn erteilte, im Begriff, den Weg zum Kreuz anzutreten. Dann sah man ihn in seiner Privatkapelle, wo er mit dem Kruzifix in der Hand am Kreuzweg im Kolosseum teilnahm, wo er viele Male an der Spitze der Prozession gestanden und selbst das Kreuz getragen hatte. Schließlich folgte der stumme Segen am Ostersonntag, in dem wir durch allen Schmerz hindurch die Verheißung der Auferstehung, des ewigen Lebens leuchten sahen. Der Heilige Vater hat uns in seinen Worten und Werken große Dinge geschenkt; aber nicht weniger wichtig ist die Lektion, die er uns vom Lehrstuhl des Leidens und des Schweigens aus erteilt hat. In seinem letzten Buch »Erinnerung und Identität« (Weltbild Buchverlag 2005) hat er uns eine Deutung des Leidens hinterlassen, die keine theologische oder philosophische Theorie ist, sondern eine Frucht, die auf seinem persönlichen Leidensweg herangereift ist, den er mit dem Halt, den ihm der Glauben an den gekreuzigten Herrn geschenkt hat, gegangen ist. Diese im Glauben erarbeitete Deutung, die seinem Leiden, das er in Gemeinschaft mit dem Leiden des Herrn durchlebte, einen Sinn verlieh, sprach durch seinen stummen Schmerz und verwandelte diesen in eine großartige Botschaft. Sowohl am Anfang als auch noch einmal am Ende des erwähnten Buches zeigt der Papst sich tief beeindruckt von der Macht des Bösen, die wir im soeben zu Ende gegangenen Jahrhundert auf dramatische Weise erfahren mußten. Er sagt wörtlich: »Das Böse des 20. Jahrhunderts war nicht ein Übel in Kleinformat… Es war ein Übel von gigantischen Ausmaßen, ein Übel, das sich der staatlichen Strukturen bedient hat, um sein unheilvolles Werk zu vollenden, ein Übel, das zum System erhoben wurde« (S. 207f.) Ist das Böse denn unüberwindlich? Ist es wirklich die letzte Macht der Geschichte? Aufgrund seiner Erfahrung mit dem Bösen war die Frage nach der Erlösung für Papst Wojtyla zur eigentlichen und zentralen Frage seines Lebens und Denkens als Christ geworden. Gibt es eine Grenze, an der die Macht des Bösen zunichte wird? Ja, es gibt sie, antwortet der Papst in diesem Buch und auch in seiner Enzyklika über die Erlösung. Die Macht, die dem Bösen eine Grenze setzt, ist die göttliche Barmherzigkeit. Der Gewalt, der Überheblichkeit des Bösen stellt sich in der Geschichte – als »das ganz andere« Gottes, als Gottes eigene Macht – die göttliche Barmherzigkeit entgegen. Das Lamm ist stärker als der Drache, könnten wir mit dem Buch der Offenbarung sagen.” (22. Dezember 2005 –Ansprache an die Römische Kurie beim Weihnachtsempfang) 
Am Ende des Buches hat Johannes Paul II. im Rückblick auf das Attentat vom 13. Mai 1981 und auch auf der Grundlage der Erfahrungen, die er auf seinem Weg mit Gott und der Welt gemacht hat, diese Antwort noch weiter vertieft. Die Grenze, die der Gewalt des Bösen gesetzt ist, die Macht, die es endgültig besiegt, ist – so sagt er – das Leiden Gottes, das Leiden des Gottessohnes am Kreuz: »Das Leiden des gekreuzigten Gottes ist nicht nur eine Form des Leidens neben den anderen… Christus hat, indem er für uns alle litt, dem Leiden einen neuen Sinn verliehen, er hat es in eine neue Dimension erhoben, in eine neue Ordnung eingeführt: in die Ordnung der Liebe… Die Passion Christi am Kreuz hat dem Leiden einen radikal neuen Sinn verliehen, es von innen her verwandelt… Es ist das Leiden, welches das Böse mit der Flamme der Liebe verbrennt und aufzehrt… Jedes menschliche Leiden, jeder Schmerz, jede Gebrechlichkeit birgt eine Verheißung des Heiles… in sich… All dieses Böse existiert in der Welt auch, um in uns die Liebe zu erwecken, die eine Selbsthingabe ist… im… Dienst an denen, die vom Leiden heimgesucht sind… Christus ist der Erlöser der Welt: ›Durch seine Wunden sind wir geheilt‹ (Jes 53,5)« (S. 208f.). All dies ist nicht nur gelehrte Theologie, sondern Ausdruck eines im Leiden gelebten und zur Reife gekommenen Glaubens. Sicher, wir müssen alles tun, um Leid zu mildern und Ungerechtigkeit, durch die Unschuldige leiden müssen, zu verhindern. Wir müssen jedoch auch alles tun, damit die Menschen den Sinn des Leidens erkennen können und so in die Lage sind, das eigene Leiden anzunehmen und es mit dem Leiden Christi zu vereinen. Auf diese Weise wird ihr Leiden eins mit der erlösenden Liebe und folglich zu einer Kraft gegen das Böse in der Welt. Die Reaktion, die die ganze Welt auf den Tod des Papstes zeigte, war eine ergreifende Dankesbezeugung dafür, daß er sich in seinem Dienst ganz Gott übergeben hatte für die Welt. Es war der Dank dafür, daß er uns in einer von Haß und Gewalt erfüllten Welt wieder gelehrt hat, zu lieben und für andere Menschen zu leiden; er hat uns sozusagen in seiner Person den Erlöser, die Erlösung gezeigt, und er hat uns die Gewißheit gegeben, daß das Böse wirklich nicht das letzte Wort in der Welt hat. (22. Dezember 2005 – Ansprache an die Römische Kurie beim Weihnachtsempfang)
Unbefleckte Empfängnis

“Aber nun müssen wir uns fragen: Was bedeutet »Maria, die unbefleckt Empfangene«? Hat uns dieser Titel etwas zu sagen? Die Liturgie des heutigen Tages erklärt uns den Inhalt dieses Wortes in zwei großartigen Bildern. Da ist zuerst der wundervolle Bericht von der Ankündigung des Kommens des Messias an Maria, die Jungfrau aus Nazaret. Der Gruß des Engels ist aus Fäden des Alten Testaments, besonders aus dem Buch des Propheten Zefanja, gewoben. Er zeigt, daß Maria, die einfache Frau aus der Provinz, die aus einem priesterlichen Geschlecht stammt und das große priesterliche Erbe Israels in sich trägt, der »heilige Rest« Israels ist, auf den sich die Propheten zu allen Zeiten der Drangsal und Finsternis bezogen haben. In ihr ist das wahre, das reine Zion, die lebendige Wohnstatt Gottes, gegenwärtig. In ihr wohnt der Herr, in ihr findet er seinen Ort der Ruhe. Sie ist das lebendige Haus Gottes, der nicht in steinernen Häusern wohnt, sondern im Herzen des lebendigen Menschen. Sie ist der Sproß, der in der dunklen Winternacht der Geschichte aus dem Baumstumpf Davids hervorsprießt. In ihr erfüllt sich das Psalmwort: »Das Land gab seinen Ertrag« (Ps 67,7). Sie ist der junge Trieb, aus dem der Baum der Erlösung und der Erlösten heranwächst. Gott ist nicht gescheitert, wie es gleich am Anfang der Geschichte mit Adam und Eva oder während des Babylonischen Exils vielleicht scheinen mochte und wie es sich zur Zeit Mariens neuerlich abzuzeichnen schien, als Israel zu einem bedeutungslosen Volk in einem besetzten Land geworden war, wo kaum Zeichen seiner Heiligkeit zu erkennen waren. Gott ist nicht gescheitert. In der Schlichtheit des Hauses von Nazaret lebt das heilige Israel, der lautere Rest. Gott hat sein Volk gerettet und rettet es auch weiterhin. Seine Geschichte beginnt von neuem zu leuchten von dem Baumstumpf aus, der zu einer neuen lebendigen Kraft wird, die Orientierung gibt und die Welt durchdringt. Maria ist das heilige Israel; sie sagt »Ja« zum Herrn, sie stellt sich ihm voll zur Verfügung und wird so zum lebendigen Tempel Gottes.” (8. Dezember 2005 – Predigt im Petersdom am Hochfest der Unbefleckten Empfängnis) 
“Heute feiern wir das Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottesmutter Maria. Es ist ein Tag tiefer geistiger Freude, an dem wir die Jungfrau Maria betrachten als »vor allen Wesen groß und voll Demut, vorbestimmtes Ziel im ewigen Rate«, wie Italiens berühmter Dichter Dante singt (Paradies, XXXIII, 3). In ihr erstrahlt die ewige Güte des Schöpfers, der sie in seinem Heilsplan dazu ausersehen hat, Mutter seines eingeborenen Sohnes zu werden, und sie im Hinblick auf den Erlösertod Christi vor jedem Makel der Sünde bewahrt hat (vgl. Tagesgebet). So hat sich in der Mutter Christi und unserer Mutter die Berufung jedes Menschen vollkommen verwirklicht. Der Apostel Paulus erinnert uns daran, daß alle Menschen aufgerufen sind, heilig und untadelig zu leben vor Gott in der Liebe (vgl. Eph 1,4). Wie sollten wir, wenn wir auf die Mutter Gottes blicken, in uns, ihren Kindern, nicht die Sehnsucht nach Schönheit, Güte und Reinheit des Herzens neu erwachen lassen? Ihre himmlische Reinheit zieht uns zu Gott und hilft uns, die Versuchung eines mittelmäßigen, von Kompromissen mit dem Bösen geprägten Lebens zu überwinden, um uns entschieden auf das wahre Gut auszurichten, das Quelle der Freude ist.” (8. Dezember 2005 – Angelus) 
“Ja, wir wollen dir, jungfräuliche Gottesmutter und unsere geliebte Mutter, danken für deine Fürbitte für die Kirche. Du, die du durch das vorbehaltlose Bekenntnis zum göttlichen Willen dich mit deiner ganzen Kraft der Person und dem Wirken deines Sohnes gewidmet hast, lehre uns, die Geheimnisse des Lebens Christi im Herzen zu bewahren und still zu betrachten, wie du es getan hast. Du, die du bis Golgota gegangen bist, stets in tiefer Verbundenheit mit deinem Sohn, der dich am Kreuz dem Jünger Johannes als Mutter anvertraut hat, laß auch uns immer, in jedem Augenblick des Lebens, vor allem in den Momenten der Finsternis und Prüfung, deine Nähe spüren. Du, die du zu Pfingsten zusammen mit den Aposteln im Gebet um die Gabe des Heiligen Geistes für die im Entstehen begriffene Kirche gefleht hast, hilf uns auszuharren in der treuen Nachfolge Christi. Auf dich richten wir vertrauensvoll unseren Blick, als »Zeichen der sicheren Hoffnung und des Trostes bis zur Ankunft des Tages des Herrn« (Lumen gentium, 68). Zu dir, Maria, flehen die Gläubigen in aller Welt mit inständigem Gebet darum, daß du, im Himmel über die Engel und Heiligen erhöht, bei deinem Sohn für uns Fürbitte einlegst, »bis alle Völkerfamilien, mögen sie den christlichen Ehrennamen tragen oder ihren Erlöser nicht kennen, in Friede und Eintracht glückselig zum einen Gottesvolk versammelt werden, zur Ehre der heiligsten und ungeteilten Dreifaltigkeit« (ebd., 69). Amen!” (8. Dezember 2005 – Ansprache bei der Erhung der Immakulata auf dem Spanischen Plazt)
Kranke
“Ich möchte mich nun an Euch wenden, liebe Brüder und Schwestern, die ihr von Krankheit geprüft seid, um Euch einzuladen, zusammen mit Christus Euer Leiden dem Vater darzubringen, wobei ihr sicher sein könnt, daß jede Prüfung, die mit Ergebenheit angenommen wird, verdienstvoll ist und der ganzen Menschheit das göttliche Wohlwollen vermittelt. Ich spreche meine Wertschätzung denjenigen aus, die Euch in Heimen, Tageshospitälern, in Untersuchungs- und Behandlungsstationen pflegen, und ich fordere sie auf, sich dafür zu verwenden, daß es den Notleidenden niemals an ärztlichem, sozialem und pastoralem Beistand fehle, der die Würde achtet, die jeder Mensch besitzt. Die Kirche wird es, vor allem durch die Arbeit der Seelsorger, nicht versäumen, ihre Hilfe anzubieten, da sie sich ihrer Berufung bewußt ist, den Leidenden und denen, die für sie sorgen, die Liebe und Fürsorge Christi zu bringen. Den Mitarbeitern in der Pastoral und den Vereinigungen und Organisationen des Volontariats lege ich ans Herz, die Familien, die psychisch und geistig Kranke in ihrer Obhut haben, durch konkrete Maßnahmen zu unterstützen, wobei ich mir wünsche, daß eine Kultur der Annahme und des Teilens wachsen und sich ausbreiten möge, und zwar auch durch angemessene Gesetze und Gesundheitsetats, die ausreichende Mittel vorsehen, um diese konkret zur Anwendung kommen zu lassen. Aus- und Weiterbildung Von äußerster Dringlichkeit ist die Aus- und Weiterbildung des Personals, das in einem schwierigen Bereich der Gesellschaft arbeitet, der so viel Fingerspitzengefühl erfordert. Jeder Christ ist dazu aufgerufen, einen seiner jeweiligen Aufgabe und Verantwortung entsprechenden Beitrag zu leisten, damit die Würde dieser unserer Brüder und Schwestern anerkannt, respektiert und gefördert werde.” (8. Dezember 2005 –Botschaft zum Welttag der Kranken) 
“Duc in altum!« Diese Aufforderung Christi an Petrus und die Apostel richte ich an die kirchlichen Gemeinschaften in der ganzen Welt, und insbesondere an die, die im Dienst der Kranken stehen, damit sie mit der Hilfe Mariens, Salus infirmorum, die Güte und väterliche Fürsorge Gottes bezeugen. Die allerseligste Jungfrau möge diejenigen trösten, die von der Krankheit gezeichnet sind, und jenen beistehen, die wie der barmherzige Samariter ihren körperlichen und seelischen Wunden Linderung verschaffen. Jeden versichere ich meines Gedenkens im Gebet und erteile allen gerne meinen Segen.” (8 Dezember 2005 –Botschaft zum Welttag der Kranken) 
Martyrium
“Stephanus ist ein echter Jünger Jesu und handelt genauso wie er. Mit ihm beginnt jene lange Reihe von Märtyrern, die ihren Glauben mit dem Opfer des Lebens besiegelten und durch ihr heldenhaftes Zeugnis verkündeten, daß Gott Mensch wurde, um den Menschen das Himmelreich zu öffnen. In der frohen Weihnachtsatmosphäre darf der Verweis auf das Martyrium des hl. Stephanus nicht als unangebracht erscheinen. Tatsächlich fällt der Schatten des Kreuzes schon auf die Krippe von Betlehem. Das Kreuz kündigt sich an in der Armut des Stalls, in dem das Kind weint, in der Weissagung Simeons über das Zeichen des Widerspruchs und über das Schwert, das der Muttergottes durch die Seele dringen sollte, und die Verfolgung durch Herodes, die die Flucht nach Ägypten notwendig machen wird. Es darf nicht verwundern, daß eines Tages dieses Kind, nunmehr erwachsen, seine Jünger auffordert, ihm auf dem Weg des Kreuzes mit vollkommenem Vertrauen und ganzer Treue zu folgen. Von seinem Beispiel angezogen und von seiner Liebe gestützt, werden viele Christen schon in der Anfangszeit der Kirche ihren Glauben mit dem Tod bezeugen. Den ersten Märtyrern werden im Laufe der Jahrhunderte und bis zum heutigen Tag viele weitere folgen. Wie sollte man verkennen, daß auch in dieser unserer Zeit in vielen Teilen der Welt das Bekenntnis des christlichen Glaubens das Heldentum der Märtyrer erfordert? Und wie sollte man verschweigen, daß man für ein konsequentes Leben nach dem Evangelium überall, also auch dort, wo es keine Verfolgung gibt, einen hohen Preis zahlen muß?” (26. Dezember 2005 – Angelus)
Weihnachten
“Nachdem wir das Hochfest der Unbefleckten Empfängnis Mariens gefeiert haben, treten wir in diesen Tagen in die stimmungsvolle Atmosphäre der Vorbereitung auf das Weihnachtsfest ein. In der heutigen Konsumgesellschaft erleidet diese Zeit bedauerlicherweise eine Art kommerzieller »Verunreinigung«, die ihren wahren Geist, der geprägt ist von geistiger Sammlung, Schlichtheit und einer nicht äußerlichen, sondern tief innerlichen Freude, zu verfälschen droht. Es ist daher von der Vorsehung gewollt, daß – gleichsam wie ein Eingangstor zu Weihnachten – das Fest jener Frau gefeiert wird, die die Mutter Jesu ist und die uns besser als alle anderen dazu anleiten kann, den menschgewordenen Sohn Gottes zu kennen, zu lieben und anzubeten. Lassen wir uns also von ihr führen und uns von ihren Gefühlen beseelen, damit wir uns mit ehrlichem Herzen und offenem Geist darauf einstellen, im Kind von Betlehem den Sohn Gottes zu erkennen, der auf die Welt gekommen ist, um uns zu erlösen. Gehen wir mit ihr im Gebet voran und folgen wir der Einladung, die die liturgischen Texte im Advent wiederholt an uns richten, nämlich wachsam zu bleiben, in aufmerksamer und freudiger Erwartung zu leben, weil die Ankunft des Herrn bevorsteht: Er kommt, um sein Volk von der Sünde zu befreien.” (11. Dezember 2005 – Angelus). 
“Einer schönen, altbewährten Tradition gemäß wird in vielen Familien gleich nach dem Fest der Unbefleckten Empfängnis mit dem Aufbau der Krippe begonnen, gleichsam um jene Tage voll sehnsüchtiger Erwartung, die der Geburt Jesu vorangingen, zusammen mit Maria zu erleben. Das Aufstellen der Krippe zu Hause kann sich als einfache, aber wirksame Methode zur Darlegung und Weitergabe des Glaubens an die Kinder erweisen. Die Krippe hilft uns bei der Betrachtung des Mysteriums der Liebe Gottes, der sich in der Armut und Einfachheit der Grotte von Betlehem offenbart hat. Der hl. Franz von Assisi war so stark vom Geheimnis der Menschwerdung beeindruckt, daß er beschloß, es in der lebendigen Krippe von Greccio darzustellen. Dadurch wurde er zum Initiator einer langen Volkstradition, die bis heute ihren Wert für die Evangelisierung behalten hat. In der Tat kann die Krippe uns dabei behilflich sein, das Geheimnis der wahren Weihnacht zu verstehen, denn sie erzählt von Demut und von der barmherzigen Güte Christi: »Er, der reich war, wurde [unseretwegen] arm« (2 Kor 8,9). Seine Armut bereichert all jene, die sich zu ihr bekennen, und das Weihnachtsfest bringt Freude und Frieden zu denen, die, wie die Hirten in Betlehem, die Worte des Engels aufnehmen: »Und das soll euch als Zeichen dienen: Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt« (Lk 2,12). Dies bleibt auch für uns Männer und Frauen des 21. Jahrhunderts das Zeichen. Es gibt kein anderes Weihnachten.” (11. Dezember 2005 – Angelus)
“Liebe Freunde an den Universitäten, wir nähern uns dem großen und eindrucksvollen Weihnachtsfest. Die typische Atmosphäre dieses Festes regt zu Vertrautheit und Freude an. Jenen, die die Möglichkeit dazu haben, wünsche ich, das Weihnachtsfest unbeschwert und in tiefem Frieden im Kreis ihrer Familie zu verbringen. Ferner lade ich euch ein, in Fülle jene spirituelle Botschaft aufzunehmen, die dieses Fest uns erneut vermittelt. Gott ist Mensch geworden und hat unter uns gewohnt. Bereiten wir unser Herz darauf vor, ihn zu empfangen, der kommt, uns mit der Hingabe seines Lebens zu erlösen, der einer von uns wird, uns nahe und unser Bruder ist. Möge die allerseligste Jungfrau Maria, »Sedes Sapientiae«, euch in dieser Zeit der Erwartung führen. Ihr Bild, das zur Zeit verschiedene Nationen besucht, geht nun von der polnischen an die bulgarische Delegation über, um in jenem Land ihre »peregrinatio« in den Universitätsstädten fortzusetzen. Sie, die treue Jungfrau, die Mutter Christi, erwirke für jeden von euch und eure akademische Umgebung das Licht der göttlichen Weisheit, Christus, unseren Herrn. Allen wünsche ich ein frohes Weihnachtsfest.” (15 Dezember 2005 –Ansprache an die Universitätsstudenten) 
“Die heutige Generalaudienz findet in einer Atmosphäre der frohen und gespannten Erwartung der nun unmittelbar bevorstehenden Weihnachtstage statt. Komm, Herr Jesus! So beten wir in diesen Tagen wiederholt und bereiten uns darauf vor, in unseren Herzen die Freude über die Geburt des Erlösers zu verspüren. Besonders in dieser letzten Adventswoche begleitet und unterstützt die Liturgie unseren inneren Weg mit wiederholten Einladungen, den Erlöser aufzunehmen und Ihn in dem wehrlosen Kind in der Krippe zu erkennen. Dies ist das Geheimnis des Weihnachtsfestes, das wir mit der Hilfe zahlreicher Symbole besser verstehen können. Unter diesen Symbolen ist auch das Licht, das von seiner spirituellen Bedeutung her zu den reichsten Symbolen gehört und auf das ich kurz eingehen möchte. Weihnachten fällt in unserer Hemisphäre in die Tage, in denen die Sonne ihre absteigende Bahn beendet und langsam beginnt, das Licht des Tages wieder zu verlängern, dem regelmäßig wiederkehrenden Ablauf der Jahreszeiten entsprechend. Das hilft uns, das Thema des Lichtes, das die Finsternis überwindet, besser zu verstehen. Es ist ein eindrückliches Symbol für eine Wirklichkeit, die das Innere des Menschen berührt: Ich beziehe mich auf das Licht des Guten, das über das Böse siegt, der Liebe, die den Haß überwindet, des Lebens, das den Tod besiegt. An dieses innere Licht, an das göttliche Licht läßt uns das Weihnachtsfest denken, das uns wieder den endgültigen Sieg der Liebe Gottes über die Sünde und den Tod verkündet. Aus diesem Grund gibt es in der Novene vor Weihnachten, die wir in diesen Tagen beten, viele und bedeutungsreiche Hinweise auf das Licht. Auch die Antiphon, die am Beginn unserer Begegnung gesungen wurde, erinnert uns daran. Der von den Völkern erwartete Erlöser wird als »Morgenstern« angerufen, als der Stern, der den Weg weist und die Menschen führt, die in den Dunkelheiten und Gefahren der Welt als Pilger unterwegs sind zum Heil, das von Gott verheißen und in Jesus Christus verwirklicht wurde.” (21. Dezember 2005 – Generalaudienz)
“Wir bereiten uns darauf vor, voll Freude die Geburt des Erlösers in unseren Familien und in unseren kirchlichen Gemeinschaften zu feiern, während eine gewisse moderne und konsumorientierte Kultur danach strebt, die christlichen Symbole aus der Feier des Weihnachtsfestes verschwinden zu lassen. Alle mögen sich dafür einsetzen, den Wert der weihnachtlichen Traditionen zu erfassen, die Teil unseres Glaubenserbes und unserer Kultur sind, um sie an die jungen Generationen weiterzugeben. Besonders wenn wir sehen, wie die Straßen und Plätze der Stadt in ein funkelndes Lichtermeer getaucht sind, sollen wir uns daran erinnern, daß diese Lichter uns auf ein anderes Licht verweisen, das für die Augen unsichtbar ist, aber nicht für das Herz. Während wir sie bewundern, während wir in den Kirchen die Kerzen anzünden oder die Krippe und den Weihnachtsbaum in den Häusern erstrahlen lassen, möge sich unser Inneres für das wahre spirituelle Licht öffnen, das allen Menschen guten Willens geschenkt wird. Der »Gott-mit-uns«, den die Jungfrau Maria zu Betlehem geboren hat, ist der Stern unseres Lebens! “ (21. Dezember 2005 – Generalaudienz)
“O Morgenstern, Glanz des unversehrten Lichtes, der Gerechtigkeit strahlende Sonne: o komm und erleuchte, die da sitzen in Finsternis und im Schatten des Todes!« Indem wir uns diese Anrufung aus der Liturgie des heutigen Tages zu eigen machen, bitten wir den Herrn, seine glorreiche Ankunft unter uns und unter all denen, die leiden, zu beschleunigen, denn nur in Ihm kann die tiefste Sehnsucht des menschlichen Herzens Erfüllung finden. Dieser Stern des Lichtes, der niemals untergeht, schenke uns die Kraft, immer dem Weg der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Liebe zu folgen! Leben wir mit tiefem Bewußtsein diese letzten Tage vor dem Weihnachtsfest, zusammen mit Maria, der Jungfrau des Schweigens und des Hörens. Sie, die vollständig in das Licht des Heiligen Geistes gehüllt war, möge uns helfen, das Geheimnis des Geburtsfestes Jesu zu verstehen und in ganzer Fülle zu leben. Mit diesen Empfindungen möchte ich euch auffordern, das innere Staunen lebendig zu erhalten in der sehnsüchtigen Erwartung der nun schon sehr nahen Feier der Geburt des Erlösers. Ich freue mich, schon jetzt euch allen ein gesegnetes und frohes Weihnachtsfest zu wünschen, die ihr hier anwesend seid, euren Angehörigen, euren Gemeinschaften und allen, die euch nahestehen.” (21. Dezember 2005 – Generalaudienz)
Frieden
“Aus allen Teilen der Welt erreichen uns Nachrichten über Konflikte. Heute morgen möchte ich erneut dazu aufrufen, daß die Verantwortlichen der Nationen und alle Menschen guten Willens einander die Hände reichen, um der Gewalt ein Ende zu bereiten, die unsere Menschheit entstellt und das Wachstum der Völker wie auch die Hoffnung vieler Bevölkerungsgruppen mit einer schweren Hypothek belastet.” (1. Dezember 2005 – Audienz für elf neue Botschafter beim Heiligen Stuhl)
“Der Name Benedikt selbst, den ich am Tag meiner Wahl auf den Stuhl Petri angenommen habe, weist auf meinen überzeugten Einsatz für den Frieden hin. Ich wollte mich nämlich sowohl auf den heiligen Patron Europas, den geistigen Urheber einer friedenstiftenden Zivilisation im gesamten Kontinent, als auch auf Papst Benedikt XV. beziehen, der den Ersten Weltkrieg als ein »unnötiges Blutbad« (1) verurteilte und sich dafür einsetzte, daß die übergeordneten Gründe für den Frieden von allen anerkannt würden.” (14. Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages)
Der Friede ist eine nicht zu unterdrückende Sehnsucht im Herzen eines jeden Menschen, jenseits aller spezifischen kulturellen Eigenheiten. Gerade deshalb muß jeder sich dem Dienst an einem so kostbaren Gut verpflichtet fühlen und sich dafür einsetzen, daß sich keine Form der Unwahrheit einschleicht, um die Beziehungen zu vergiften. Alle Menschen gehören ein und derselben Familie an. Die übertriebene Verherrlichung der eigenen Verschiedenheit steht im Widerspruch zu dieser Grundwahrheit. Man muß das Bewußtsein, durch ein und dasselbe, letztlich transzendente Schicksal vereint zu sein, wiedererlangen, um die eigenen historischen und kulturellen Verschiedenheiten am besten zur Geltung bringen zu können, indem man sich den Angehörigen der anderen Kulturen nicht entgegenstellt, sondern sich mit ihnen abstimmt. Diese einfachen Wahrheiten sind es, die den Frieden ermöglichen; sie werden leicht verständlich, wenn man mit lauteren Absichten auf das eigene Herz hört. Dann erscheint der Friede in neuer Weise: nicht als bloßes Nichtvorhandensein von Krieg, sondern als Zusammenleben der einzelnen Menschen in einer von der Gerechtigkeit geregelten Gesellschaft, in der so weit wie möglich auch das Wohl eines jeden von ihnen verwirklicht wird. Die Wahrheit des Friedens ruft alle dazu auf, fruchtbare und aufrichtige Beziehungen zu pflegen, und regt dazu an, die Wege des Verzeihens und der Versöhnung zu suchen und zu gehen sowie ehrlich zu sein in den Verhandlungen und treu zum einmal gegebenen Wort zu stehen. Besonders der Jünger Jesu, der sich vom Bösen bedroht fühlt und deshalb spürt, daß er das befreiende Eingreifen des göttlichen Meisters braucht, wendet sich vertrauensvoll an ihn in dem Bewußtsein, daß »er keine Sünde begangen hat und in seinem Mund kein trügerisches Wort war« (vgl. 1 Petr 2,22; vgl. auch Jes 53,9). Jesus hat sich nämlich als die Wahrheit in Person bezeichnet und in seinen Worten, die er in einer Vision an den Seher der Apokalypse richtete, tiefe Abneigung erklärt gegen jeden, »der die Lüge liebt und tut« (Offb 22,15). Er ist es, der die volle Wahrheit des Menschen und der Geschichte enthüllt. Mit der Kraft seiner Gnade ist es möglich, in der Wahrheit zu stehen und aus der Wahrheit zu leben, denn nur er ist völlig wahrhaftig und treu. Jesus ist die Wahrheit, die uns den Frieden gibt.” (14. Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages)

“Die Wahrheit des Friedens muß auch dann gelten und ihren heilsamen Lichtglanz zur Geltung bringen, wenn man sich in der tragischen Situation des Krieges befinden sollte. Die Konzilsväter des Zweiten Vatikanischen Konzils betonen in der pastoralen Konstitution Gaudium et spes, daß »nicht deshalb, weil ein Krieg unglücklicherweise ausgebrochen ist, damit nun jedes Kampfmittel zwischen den gegnerischen Parteien erlaubt« ist.(7) Die Internationale Gemeinschaft hat ein internationales Menschenrecht aufgestellt, um die verheerenden Folgen des Krieges vor allem für die Zivilbevölkerung so weit wie möglich zu begrenzen. Bei vielen Gelegenheiten und auf verschiedene Weise hat der Heilige Stuhl aus der Überzeugung heraus, daß auch im Krieg die Wahrheit des Friedens existiert, seine Unterstützung für dieses Menschenrecht zum Ausdruck gebracht und auf dessen Achtung und schnelle Verwirklichung gedrängt. Das humanitäre Völkerrecht ist zu den glücklichsten und wirkungsvollsten Ausdrucksformen jener Ansprüche zu rechnen, die sich aus der Wahrheit des Friedens ergeben. Gerade deshalb erscheint die Achtung dieses Rechtes notwendig als eine Pflicht für alle Völker. Sein Wert ist zu würdigen und seine korrekte Anwendung zu gewährleisten, indem es durch genaue Vorschriften aktualisiert wird, die imstande sind, den veränderlichen Gegebenheiten der modernen bewaffneten Konflikte sowie der Verwendung ständig neuer, immer hochentwickelterer Waffensysteme entgegenzutreten.” (14. Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages)
“In Dankbarkeit denke ich an die Internationalen Organisationen und an alle, die ohne Unterlaß mit aller Kraft für die Anwendung des internationalen Menschenrechts wirken. Wie könnte ich an dieser Stelle die vielen Soldaten vergessen, die in heiklen Operationen zur Beilegung der Konflikte und zur Wiederherstellung der zur Verwirklichung des Friedens notwendigen Bedingungen eingesetzt sind? Auch ihnen möchte ich die Worte des Zweiten Vatikanischen Konzils ins Bewußtsein rufen: »Wer als Soldat im Dienst des Vaterlandes steht, betrachte sich als Diener der Sicherheit und Freiheit der Völker. Indem er diese Aufgabe recht erfüllt, trägt er wahrhaft zur Festigung des Friedens bei«.(8) An dieser anspruchsvollen Front ist das Wirken der Militärordinariate der katholischen Kirche angesiedelt. Ebenso wie den Militärbischöfen gilt auch den Militärseelsorgern meine Ermutigung, in jeglicher Situation und Umgebung treue Verkünder der Wahrheit des Friedens zu bleiben.” (14. Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages)

“Bis zum heutigen Tag ist die Wahrheit des Friedens immer noch auf dramatische Weise gefährdet und geleugnet durch den Terrorismus, der mit seinen Drohungen und seinen kriminellen Handlungen imstande ist, die Welt im Zustand der Angst und der Unsicherheit zu halten. Meine Vorgänger Paul VI. und Johannes Paul II. sind mehrmals eingeschritten, um öffentlich auf die schreckliche Verantwortung der Terroristen hinzuweisen und die Unbesonnenheit ihrer Todespläne zu verurteilen. Solche Pläne sind nämlich von einem tragischen und erschütternden Nihilismus inspiriert, den Papst Johannes Paul II. mit folgenden Worten beschrieb: »Wer durch die Ausführung von Terroranschlägen tötet, hegt Gefühle der Verachtung für die Menschheit und manifestiert Hoffnungslosigkeit gegenüber dem Leben und der Zukunft. Alles kann aus dieser Sicht gehaßt und zerstört werden«.(9) Nicht nur der Nihilismus, sondern auch der religiöse Fanatismus, der heute oft als Fundamentalismus bezeichnet wird, kann terroristische Vorhaben und Handlungen inspirieren und nähren. Da Johannes Paul II. von Anfang an die explosive Gefahr erahnte, die der fanatische Fundamentalismus darstellt, prangerte er ihn hart an und warnte vor der Anmaßung, anderen die eigene Überzeugung bezüglich der Wahrheit mit Gewalt aufzuzwingen, anstatt sie ihnen als ein freies Angebot vorzulegen. Er schrieb: »Die Anmaßung, das, was man selbst für die Wahrheit hält, anderen gewaltsam aufzuzwingen, bedeutet, daß dadurch die Würde des Menschen verletzt und schließlich Gott, dessen Abbild er ist, beleidigt wird«”. (14 Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages) 
“Genau betrachtet, stehen der Nihilismus und der Fundamentalismus in einem falschen Verhältnis zur Wahrheit: Die Nihilisten leugnen die Existenz jeglicher Wahrheit, die Fundamentalisten erheben den Anspruch, sie mit Gewalt aufzwingen zu können. Obwohl sie verschiedenen Ursprungs sind und in unterschiedlichen kulturellen Zusammenhängen beheimatete Erscheinungen darstellen, stimmen Nihilismus und Fundamentalismus überein in einer gefährlichen Verachtung des Menschen und seines Lebens und — im Endeffekt — Gottes selbst. An der Basis dieses gemeinsamen tragischen Resultates steht nämlich letztlich die Verdrehung der vollen Wahrheit Gottes: Der Nihilismus leugnet seine Existenz und seine sorgende Gegenwart in der Geschichte; der fanatische Fundamentalismus verzerrt sein liebevolles und barmherziges Angesicht und setzt an seine Stelle nach eigenem Bild gestaltete Götzen. Es ist zu wünschen, daß man sich bei der Analyse der Ursachen des zeitgenössischen Phänomens des Terrorismus außer den Gründen politischen und sozialen Charakters auch die kulturellen, religiösen und ideologischen Motive vor Augen hält.” (14. Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages) 
“Wenn wir die derzeitige weltweite Situation betrachten, können wir mit Freude einige vielversprechende Zeichen auf dem Weg der Herstellung des Friedens feststellen. Ich denke zum Beispiel an den zahlenmäßigen Rückgang der bewaffneten Konflikte. Gewiß handelt es sich dabei um noch sehr zaghafte Schritte auf dem Weg des Friedens, doch sind sie schon imstande, eine entspanntere Zukunft in Aussicht zu stellen, besonders für die gequälten Völker Palästinas, des Landes Jesu, und für die Bewohner einiger Regionen Afrikas und Asiens, die seit Jahren auf einen positiven Abschluß der eingeleiteten Wege der Befriedung und Versöhnung warten. Es sind tröstliche Zeichen, die bestätigt und stabilisiert werden müssen durch ein einmütiges und unermüdliches Handeln vor allem seitens der Internationalen Gemeinschaft und ihrer Organe, deren Aufgabe es ist, drohenden Konflikten vorzubeugen und bestehenden friedliche Lösungen zu verschaffen”. (14. Dezember 2005 – Botschaft zur Feier des XVI. Weltfriedenstages)

Hl. Joseph
„In diesen letzten Adventstagen lädt die Liturgie uns ein, besonders auf die Jungfrau Maria und den heiligen Joseph zu schauen, die die Zeit der Erewartung und der Vorbereitung auf die Geburt Jesus mit einzigartiger Intensität erlebten. Heute möchte ich den Bilick auf die Gestalt des hl. Joseph richten. Im Evangelium des heutigen Sonntags stellt der ehilige Lukas uns die Jungfrau Maira vor als ‚Mit einem Mann namens Josef verlobt, der aus dem haus David stammte’ (Lk 1,27). Es sit jdoch der Evangelist Matthäus, der den Nährvater Jesus stärker hervorhebt, indem er betont, dass das Kind durch ihn von Rechts wegen der davidischen nachkommenschaft angehörte und auf diese Weise die Schrift erfüllte, in denen der Messias als ‚Sohn Davids’ angekündigt wurde. Die Rolle Josefs kann jedoch sicherlich nicht auf diesen redhtlichen Aspekt beschränkt werden. Er ist das Vorbild des ‚gerechten’ Mannes (Mt 1.19), der in vollem Einklang mit seiner Braut den mensch-gewordenen Gottessohn aufnimmt und über sein menschliches Wachstum wacht. Aus diesem Grunde ist es in den vorweihnachtlichen Tagen höchst angebracht, eine Art geistigen Dialog mit dem hel. Josef zu pflegen, damit er uns helfe, dieses große Glaubensgeheimnis in seiner ganzen Fülle zu leben.“  (18. Dezember 2005 – Angelus)
„Der geleibte papst Johannes Paul II. der den hl. Josef sehr vereehrte, hat uns im Apostolischen Schreiben Redemptoris Custos, ‚Beschützer des Erlösers’, eine wundervolle Betrachtung über ihn hinterlassen. Unter den vielen dort genannten Aspekten hebt er besonders das Schweigen des hl. Josef hervor. Sein Schweigen ist durhc drungen von der Kontemplation des Geheimnisses Gottes, in einer Haltung vollständiger Verfügbarkeit den göttlichen Willen. Mit andere Worten: Das Schweigen Josefs ist nicht Ausdruck innerer Leere, sondern im Gegenteil der Fülle des Glaubens, den er im Herzen trägt und der alle seine Gedanken unbd Handlungen leitet. Durch dieses Schweigen bewahrt Josepf gemeinsam mit Maria das Wort Gottes, das er in der Heiligen Schrift kennen gelernt hatte und stetllt im fortwährend die Ereignisse im Leben Jesu gegenüber; sein Schweigen ist durchdrungen von beständigem Gebet – ein Gebet des Lobpreises an den Herrn, der Anbetung seines heiligen Willens und der vollkommenen Hingabe an sein Vorsehung. Man übetrtreibt nicht, wenn man denkt, dass – auf menschlicher Ebene – Jesus von seinem ‚Vater’ Josef jene starke Innerlichkeit lernte, die Vorsaussetzung der waren Gerechtigkeit ist, jender ‚größeren Gerechtigkeit’ nämlich (vgl. Mt 5,20), die Jesus eines Tages seine Jünger lehren wird.” (18. Dezember 2005 – Angelus)
„Lassen wir uns also vom Schweigen des hl. Joseph ‚anstecken’! Wir habe dies sehr nötig in einer oft zu lauten Welt, die die Sammlung und das Hören auf die Stimme Gottes keineswegs fördert. Lasst uns in dieser Vorbereitungszeit auf Weihnachten die innere Sammlung pflegen, um Jesus in unserem Leben zu empfangen und zu bewahren.“ (18. Dezember 2005 – Angelus)

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Abtreibung – Schutz des Lebens

Vatikanstadt – Fides-Dosser – Herodes: der Mord an unschuldigen Kindern geht weiter – Abtreibunt – erster teil. Inhalt: Einführung von Dr. Francesco Silvano, Präsident des Römischen Kinderkrankenhauses “Bambino Gesù”. Ikonen und Bilder zum Mord an den unschuldigen Kindern: von Prälat Mauro Piacenza, Präsident der Päpstlichen Kommission für die Kulturgüter der Kirche. Lehramtliche Dokumente seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil bis heute. Die Lehre von Kardinal Joseph Ratzinger. Interview mit Kardinal Alfonso Lopez Trujillo, Präsident des Päpstlichen Rates für die Famiglie. Abtreibung: Die Situation weltweit 
Links:
Vollständiger Wortlaut des Dossiers in Italienisch (doc file 225kb)

http://www.fides.org/ita/dossier/rtf/dossier_aborto_Iparte.doc
Ökumenismus
Korfu– Der Ökumenische Patriarch Bartholomaios I. wandte sich in einer kurzen Glückwunschbotschaft an die Teilnehmer des V. Treffens der Kindermissionswerke der Mittelmeerländer, das dieses Jahr vom 13. bis 17. November auf Korfu (Griechenland) stattfand. Das Thema der Veranstaltung lautete: „Missionsanimation in unseren Ländern: Inhalte, Methoden und Instrumente“. Der Patriarch betonte, er habe mit großer Freude von der Veranstaltung der Päpstlichen Missionswerke erfahren, die dieses Jahr erstmals in Griechenland stattfand: „Seit der Antike hat die großen Mutterkirche Christi stets ein großes pastorales Interesse für die Kinder gezeigt und in der heiligen Liturgie für die Kinder gebetet. Und alle Christen wissen, dass viele heilige Kinder ihr Blut auf bewundernswerte Weise für ihren Glauben an Christus vergossen haben“.


„Der Kirche liegt stets das besondere Interesse ihrer Hirten für die kleinsten Mitglieder, durch die Katechese und die Förderung der geistlichen und menschlichen Kultur am Herzen“, heißt es in der Botschaft weiter. Sodann gratuliert Bartholomaios I. zu der Initiative der Kindermissionswerke, und wünscht von ganzem herzen, dass sie zahlreiche Früchte des Guten für die Kleinen und für die Herrlichkeit der heiligen Dreifaltigkeit tragen möge.


Das Treffen wurde vom Generalsekretariat der Päpstlichen Kindermissionswerke koordiniert und vor Ort von der Nationaldirektion der Päpstlichen Missionswerke in Griechenland organisiert. Die 40 Delegierten der teilnehmenden Länder (Griechenland, Malta, Spanien, Ägypten, Syrien, Heiliges Land, Bosnien, Kroatien, Polen, Tschechische Republik, Slowakei, Slowenien, Deutschland) stellten ihre jeweilige Missionsanimation unter den Kindern in den verschiedenen Ländern vor.


Besondere Erwähnung verdient auch die Teilnahme von Vertretern weltlicher und kirchlicher Behörden in Griechenland. An dem Eröffnungsgottesdienst nahmen der katholische Erzbischof von Korfu, Ioannis Piteris, der Vertreter der orthodoxen Kirche und der Gouverneur von Korfu teil, die sich jeweils in einem Grußwort an die Anwesenden wandten. Der Metropolit von Korfu betonte: „Eure Einladung an mich und an unserer Ortskirche ehrt uns sehr und ist für uns Anlass zur Freude und Gelegenheit zur tatsächlichen Gemeinschaft. Wir sind gewiss, dass die Missionstätigkeit auf ausgezeichnete Weise zur Annäherung und zum gegenseitigen Kennenlernen durch eine fruchtbare Zusammenarbeit beiträgt.“. (RZ) (Fidesdienst, 05/12/2005 – 35 Zeilen, 362 Worte) 

Martyrium
Vatikanstadt – Wie üblich veröffentlicht der Fidesdienst auch dieses Jahr zum Jahresende die Liste der Pastoralarbeiter, die 2005 auf gewaltsame Weise das Leben verloren. Wie aus den uns zur Verfügung stehenden Daten hervor geht, wurden im Laufe des Jahres 2005 insgesamt 26 Bischöfe, Priester, Ordensleute und Laien ermordet und damit fast doppelt so viele als im Jahr 2004. Wie bereits in den vergangenen Jahren werden dabei nicht nur Missionare ad gentes im engen Sinne berücksichtigt, sondern alle Mitarbeiter der Kirche, die auf gewaltsame Weise getötet wurden oder ihr Leben im Bewusstsein des Risikos, das sie eingingen, hingegeben haben, wenn es darum ging, das eigene Engagement für das Zeugnis und das Apostolat nicht aufzugeben. Einige unter ihnen wurden erst Stunden oder Tage nach ihrem Tod aufgefunden und waren – zumindest dem Anschein nach – Opfer von Aggressionen und Überfällen, zu denen es in einem Kontext besonderer Gewalt oder humanitärer Not und Armut kam, in dem sie versucht hatten, mit ihrer Präsenz das Leid der Menschen zu lindern.

Ohne auf die Beurteilung einzugehen, die die Kirche ihnen gegenüber abgeben wird, veröffentlichen wir diese Liste im Gedenken an alle, die mit ihrem Tribut zum Wachstum der Kirche in allen Teilen der Welt beitragen, im Dienst der menschlichen Förderung und der Evangelisierung. (SL) (Fidesdienst, 30/12/2005)

Links:
Verzeichnis der 2005 ermordeten kirchlichen Mitarbeiter
http://www.evangelizatio.org/portale/martirologio/martiri/2005.html
Missione

Tokio – Bei der japanischen Kongregation der Schwestern von der Nächstenliebe von Miyazaki in Tokio legten fünf Schwestern die religiösen Gelübde ab. Bei drei der Schwestern handelte es sich um die zeitlichen Gelübde und bei den beiden anderen um die ewigen Gelübde, mit denen die Schwestern sich endgültig entscheiden, ihr Leben Christus zu widmen und in den Dienst der Kirche zu stellen.

An der feierlichen Profess mit Erzbischof Peter Okada Takeo und dem Generalvikar der Diözese, Celestino Lavagna, nahmen zahlreiche Priester, Ordensleute und Laien teil. Anwesend waren auch rund zwanzig Konzelebranten, darunter Salesianer von Don Bosco, Pauliner und Diözesanpriester. Wie die Nachrichtenagentur der Salesaner von Don Bosco, ANS, berichtet, wurde die Feier vom Chor der Schwestern von der Nächstenliebe musikalisch gestaltet, der auch zahlreiche Feiern der Erzdiözese musikalisch begleitet. 


Die Ordensobere der japanischen Provinz Aloisia Hashiguchi, forderte die Schwestern in ihrer abschließenden Ansprache dazu auf, „prophetisches Zeichen der Barmherzigkeit, der Nächstenliebe und des Verständnisses des Heiligen Herzen Jesu zu sein“. Schwester Apollinaris Shimura, die Generalobere des Ordens, die sich anlässlich des 40jährigen Jubiläums der Missionstätigkeit des Ordens in Bolivien aufhält bat die Mitschwestern in einem Glückwunschschreiben um deren Treue zu ihrem Lehrer Jesus.


Die Kongregation der Schwestern von der Nächstenliebe wurden 1937 von Don Antonio Cavoli gegründet und inspiriert sich am seligen Vincenzo Cimatti, der als Salesianer von Don Bosco und Missionar in Japan tätig war. Die Kongregation hat heute 174 Gemeinschaften mit über 1.000 Schwestern in Südkorea, Brasilien, Bolivien, Peru, auf den Philippinen, Papua Neuguinea, Deutschland und Italien. (Fidesdienst, 10/12/2005 – 24 Zeilen, 260 Worte) 

Madrid – In allen spanischen Diözesen werden die Kinder der Kindermissionswerke auf den Straßen und Plätzen des Landes den Menschen, denen sie begegnen im Rahmen der gemeinsamen Aktion „Semberadores de Estrellas“ im Namen aller Missionare ein Frohes Weihnachtsfest wünschen. Im Zeichen der geteilten Weihnachtsfreude werden sie dabei als symbolische Geste Sterne-Aufkleber verteilen: es geht dabei um die Freude über die Geburt Jesu, die die Liebe Gottes zu den Menschen unter Beweis stellt. Die Aktion wurde erstmals vor 28 Jahren in Madrid durchgeführt und findet seither von Jahr zu Jahr mehr Anhänger in immer mehr Städten und Regionen Spaniens. Gegenwärtig nehmen rund 100.000 Kinder der spanischen Kindermissionswerke an der Veranstaltung teil.


Die „Semberadores de Estrellas“ sollten ursprünglich vor allem die Menschen daran erinnern, dass man etwas geben kann, auch wenn man nichts dafür erhält, wie dies die vielen Missionare tun, die alles geben, ohne zu fragen, was sie dafür bekommen. Außerdem wollten die Kinder, die am Weltmissionssonntag um eine Spenden gebeten hatten, an Weihnachten im Namen aller Missionare dafür danken. Die Kinder bereiten sich auf die Aktion vor und versammeln sie vor sie auf die Straße gehen zu einem gemeinsamen Gebet. Einen ganzen Tag lang verteilen sie dann ihre Sterne, um sich am Abend an einem vereinbarten Ort zu treffen und den Tag gemeinsam zu beenden. In den einzelnen Städten wird die Aktion an jeweils einem bestimmten Tag in der Zeit vom 16. bis 24. Dezember durchgeführt.


Mit der Aktion „Semberadores de Estrellas“ wird auch die Kampagne 2006 der Kindermissionswerke beginnen. Im Rahmen der Feiern zum 500. Geburtstag des heiligen Franz Xaver, die am vergangenen 3. Dezember begannen, veranstalten die Päpstlichen Missionswerke in verschiedenen Städten zahlreiche Initiativen, wie zum Beispiel Vortragsreihen zur Figur des heiligen Missionars, Verteilung von Arbeitsmaterialien zur Figur des Schutzpatrons der Missionen (Bücher, Videos, DVD, …). Außerdem findet zum zehnten Mal zu Weihnachten eine Telefonkampagne statt, bei der die Missionare an Weihnachten kostenlos mit ihren Angehörigen telefonieren können. Die Kampagne dauert vom 13. Dezember 2005 bis zum 10. Januar 2006 statt. (RG) (Fidesdienst, 13/12/2005 – 30 Zeilen, 356 Worte) 

Madrid - Le Pontificie Opere Missionarie della Spagna celebreranno in tutte le diocesi la festa dei Seminatori di Stelle, durante la quale i bambini percorreranno le strade delle città e dei paesi porgendo gli auguri di Natale, a nome dei missionari, alle persone che incontreranno. Appunteranno loro una stella sul risvolto della giacca, come gesto simbolico per condividere la gioia natalizia e ricordare la Buona Novella: la nascita di Gesù che manifesta l'immenso amore di Dio verso tutti gli uomini. L’iniziativa dei Seminatori di Stelle nacque 28 anni fa a Madrid, e da allora ha continuato a crescere ogni anno con un numero sempre maggiore di partecipanti e di città e paesi della Spagna coinvolti. Attualmente vi partecipano più di 100.000 bambini e bambine dell'Infanzia Missionaria. 

I Seminatori di Stelle nacquero in primo luogo per ricordare alla gente che vale la pena dare qualcosa anche se in cambio non si riceve niente, imitando così l'esempio dei missionari che danno tutto senza tenere conto di quello che ricevono. Ed in secondo luogo perché se in occasione della Giornata Missionaria Mondiale i bambini erano usciti nelle strade per chiedere alle persone un aiuto per i missionari, a Natale vogliono uscire di nuovo in strada per ringraziare tutti, a nome dei missionari, dell'aiuto ricevuto. I bambini si preparano a questo gesto con una catechesi adeguata e prima di uscire partecipano ad una preghiera che si conclude con l’invio. Quindi escono per le strade seminando le stelle ed alla fine della giornata tutti quelli che hanno partecipato all’iniziativa tornano a riunirsi in un posto frequentato della città per terminare la giornata. Ogni città dedica all’iniziativa una giornata particolare, dal 16 fino ! al 24 Dezember. 

“Seminatori di Stelle” è un'attività che serve anche per lanciare la Campagna dell’Infanzia Missionaria 2006. Nella cornice del V Centenario di San Francesco Saverio, che é cominciato il 3 Dezember scorso, le POM stanno realizzando diverse attività, come cicli di conferenze sulla figura di San Francesco Saverio, incontri missionari, lancio di materiale sulla figura del Patrono delle missioni (libri, video, DVD...). Inoltre per il decimo anno consecutivo, le POM lanciano la Campagna Telefonica di Natale per assicurare le chiamate gratuite tra i missionari ed i loro parenti in occasione delle feste natalizie. La Campagna dura dal 13 Dezember 2005 al 10 gennaio 2006. (RG) (Agenzia Fides 13/12/2005, righe 27, parole 395)

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Auf welche Weise kann ein offensichtlich geordnetes Leben, wie das von Mutter Maria Teresa Casini (Frascati 1864-Grottaferrata 1937), die in einer Zeit großer politischer Veränderungen und sozialer Aufruhr, im Verborgenen und demütig lebte, die heutigen Menschen anziehen? „Die Gründerin der Oblaten Schwestern vom Heiligen Herzen Jesu lebte ein Leben ohne eklatante Ereignisse und zudem hinter den Klostermauern in Frascati und Rom“, so der Untersekretär der Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel, Dr. Angelo Scelzo, Autor des Buches „Ich werde heilig werden“ zum Leben und Wirken der Ordensfrau. „Diese Geschichte, wie viele andere, sind von Bedeutung, weil von ihr Werte ausgehen, die nicht stets lauthals verkündet werden müssen, sondern so stark sind und auf natürliche Weise schließlich selbstredend durch konkrete Werke, Institutionen und pastorale Intuitionen zum Ausdruck kommen“. Mutter Casini hatte verstanden, dass während ihrer Zeit, vor allem die Priester bei ihrer Arbeit unterstützt werden mussten, weshalb sie ihr ganzes Tun auf die Förderung der priesterlichen Heiligung ausrichtete. „Mutter Casisni verdanken wir die Idee der propädeutischen Seminare“, so Dr. Scelzo, „das heißt die Idee der Ausbildung und Hinführung vor dem Eintritt in das Priesterseminar und mit ihren Werken half sie insbesondere den Priestern. Damit die Arbeit der Priester fruchtbarer sein konnte, nahm sie ihnen einige konkrete Pflichten und Aufgaben ab, damit sie sich ganz dem Reichtum des eigenen Amtes widmen konnten. Dies war ein Akt großer Demut und gleichsam großer pastoraler Weitsicht, zur Aufwertung der Priester als Mittelpunkt der Evangelisierung.“


Der Erfolg religiöser Verlagshäuser in jüngster Zeit basiert auch auf der Nachfrage nach Biographien von Persönlichkeiten, wie Mutter Casini, die in einer leicht verständlichen Sprache aber trotzdem historisch fundiert geschrieben sind und damit den Leser faszinieren. Auf diese Weise gelingt es auch, relativ unbekannte Persönlichkeiten einem großen Publikum bekannt zu machen. „Dieser Erfolg hängt meiner Ansicht nach davon ab, dass es sich um wahre Geschichten, gelebtes Leben handelt, die nicht unbedeutend, farblos oder oberflächlich sind“, so Scelzo weiter. „Heute müssen wir mit ansehen, wie so genannte ‚Reality Shows’ eine scheinbar mit der Realität in Verbindung stehende Situation darstellen, die im Grunde aber mit der Wirklichkeit nicht im Geringsten zu tun haben. Wir leben in einer zunehmend kollektivierten und globalisierten Welt, die nach Masse und Verallgemeinerung strebt, und gerade deshalb ist es so wichtig, dass wir persönliche Geschichten erfahren, alltägliche Geschichten außerhalb des Scheinwerferlichts, die sich auf viel größeren Bühnen abspielen. Biographien stellen das Leben eines Menschen in den Mittelpunkt, und wir müssen solche Geschichten aus dem gelebten Leben neu entdecken, denn sie sind die Grundlage unserer Zivilisation, unserer Geschichte und unseres Fortschritts. Denn auch kleine Gesten, kleine Zeichen, kleine Geschichten leisten einen Beitrag zur Geschichte der Kirche und der Welt.“ (SL) (Fidesdienst, 17/12/2005 – 38 Zeilen, 469 Worte) 

Links:

Weitere Informationen zum Buch
http://www.fides.org/ita/recensioni/2005/ascelzo.html
Weihnachten
Vatikanstadt – Die „Evangelien der Kindheit“ der Evangelisten Lukas und Mathäus, die die Ereignisse der Geburt Christi beschreiben, sind Kern der Darstellungen der Geburt Christi. Zu den wichtigsten Episoden gehören die ärmlichen Verhältnisse, unter denen Jesus geboren wurde, „in einer Krippe, weil in der Herberge kein Platz für sie war“ (Lk 2,7); die Anbetung durch die Hirten, die den ärmsten Teil der Bevölkerung Israels darstellen und der Besuch der Heiligen Drei Könige, die aus dem Orient kommend, dem Stern folgten, als Symbol der Heiden, die ihren Glauben an das Jesuskind kundtun. 


Mit den Heiligen Drei Königen identifizierten sich die Christen der ersten Jahrhunderte, die ab dem 3. Jahrhundert diese Szene an den Wänden der römischen Katakomben und an Särgen darstellten oder die Geburtsszene mit allegorischen Elementen, wie dem Ochsen und dem Esel aus der Prophezeiung des Jesaja (1,3) ausschmückten („Der Ochse kennt seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn“), die zum Symbol des jüdischen Volkes und der Heiden wurden.

Seit dem 4. Jahrhundert wurde die Geburt Christi zu einem der am häufigsten dargestellten Themen der religiösen Kunst, wie der Diptychon aus Elfenbein und Edelsteinen aus dem 5. Jahrhundert im Dom von Mailand, das Mosaik der Palatin-Kapelle in Palermo, das Taufbecken in Venedig und in den römischen Basiliken „Santa Maria Maggiore“ und „Santa Maria in Trastevere“ unter Beweis stellen. In diesen Werken wird die Geburt in einer Grotte dargestellt, die dem Unterstellen von Tieren diente, bei der Maria liegend, wie eine Wöchnerin dargestellt wird, Joseph in einer Ecke steht und die Engel den Hirten die Botschaft verkünden, wobei die Hirten manchmal aus der Ferne zu erkennen sind. Im Mittelpunkt der Komposition steht das Jesuskind, in Windeln gehüllt, die so eng gewickelt sind, als ob es sich um einen Toten handelte, und in einer Krippe liegend, die manchmal aussieht wie ein Sarg, als ob dies symbolisch bereits auf seinen Tod und seine Auferstehung hindeuten sollte. Die Darstellung wird außerdem mit Ereignissen aus den apokryphen Evangelien ausgeschmückt, wie zum Beispiel das Bad des Kindes, was die Menschwerdung Gottes, als wahrer Gott und wahrer Mensch, besonders hervorheben soll.

Aus dem Wunsch des heiligen Franz von Assisi, der die Szene der Geburt in Bethlehem unter Teilnahme der Menschen aus dem Volk in Greccio (bei Rieti) am Heiligen Abend des Jahres 1223 lebendig darstellen lässt, entsteht die Tradition des Krippenbaus, die fortan Teil des christlichen Volksglaubens und der christlichen Kunst war. Die Episode wurde von Giotto in einem Fresko in der Basilica Superiore in Assisi dargestellt und als erste Krippe, wird eine Skulptur des Arnolfo di Cambio für die Basilika Santa Maria Maggiore in Rom betrachtet. Unter dem Einfluss der Spiritualität des heiligen Franz von Assisi veränderte sich die Darstellung der Geburt Jesu und das Kind wird im allgemeinen in den Vordergrund gestellt, oft auf dem Boden, um die Menschengestalt besonders hervorzuheben und sie wird zu einem Objekt der frommen und andächtigen Betrachtung der Gläubigen, die sich in Maria, Joseph, den Hirten und den Heiligen Drei Königen erkennen, die zu weiteren Hauptfiguren der Darstellung wurden.

Es wäre unmöglich ein Verzeichnis der Künstler zu erstellen, die sich mit den unterschiedlichsten Techniken und der jeweils persönlichen Empfindung oder der Spiritualität ihrer Zeit, darin versuchten, die Szene der Geburt Christi darzustellen. Es könnte jedoch auch ebenso interessant sein, sich mit einigen Details zu befassen, die meist wenig bekannt, aber doch von Bedeutung sind. Die Ruinen antiker Gebäude, die in vielen Darstellungen der Geburt Christi auftauchen, sind keine rein landschaftlichen Dekorationen und noch weniger handelt es sich dabei um anachronistische Vorgriffe auf den Geschmack der Romantik. Sie gehen auf eine Legende zurück, die Jacopo da Varazze (1228-1298) in der „Legenda Aurea“ wiedergibt, die besagt, dass auf der Grundlage des heidnischen Glaubens der Tempel des Friedens in Rom einstürzen würde, wenn eine Jungfrau ein Kind zur Welt bringt. Diese Ruinen haben deshalb eine prophetische Bedeutung und zeigen, dass die Ewigkeit und die der Friede nicht Werke der Menschen sind, sondern in den Händen des „Friedensfürsten“ liegen. (Jesaja 9,5).

Ein weiteres Beispiel: die Zahl der heiligen drei Könige hängt von den drei Geschenken ab, die diese bringen – Gold, Weihrauch und Myrrhe und in der Liturgie der Erscheinung des Herrn sind dies die Symbole für das dreifache Bekenntnis des Glaubens an Christkönig, Gott und Mensche, der sterben wird. Seit dem XIV Jahrhundert werden auch die heiligen drei Könige auf unterschiedliche Weise dargestellt. Sie werden mit den drei Völkern der Nachkommen des Noah identifiziert und stellen die drei Rassen der Menschen, die drei damals bekannten Kontinente und die drei Lebensabschnitte des Menschen dar: der ältere Baldassar stellt Europa dar; Melchor mit dem Turban steht für Asien und der junge Kaspar für Europa. In unserer Zeit der Spannungen zwischen Völkern und Religionen erscheinen mir die drei heiligen Könige auch als Boten des Friedens.

Mit anderen Worten, die Darstellungen von der Geburt Christi besitzen alle eine ausgeprägte geistliche und theologische Bedeutung. In einer bekannten Ansprache forderte der heilige Papst Leo der Große dazu auf, sich über die Geburt Christi zu freuen, das Weihnachten „eine gemeinsame für alle, denn unser Herr, der Sieger über die Sünde und über den Tod, ist gekommen um alle zu erlösen, da er keinen ohne Schuld gefunden hat“. Deshalb soll „der Heilige sich freuen, weil er bald entlohnt wird; der Sünder froh sein, weil ihm die Vergebung angeboten wird; der Heide wieder Mut fassen, weil er zum Leben gerufen wird.“ (vgl. Weihnachtsansprachen 1-3, PL 54, 190-193).

In allen Menschen, den Heiligen und den Sündern, die in den Darstellungen der Geburt Christi in der Kunst zu sehen sind, können wir uns also selbst dargestellt fühlen, mit unserer Geschichte, unseren Sorgen und unseren alltäglichen Problemen, unseren mehr oder weniger vergänglichen Eroberungen, unserem mehr oder weniger erfolgreichen Streben nach Heiligkeit. Wenn wir es so betrachten, dann fühlen wir, dass die Aufforderung zur Freude von Papst Leo auch für uns gilt.

Auf der Grundlage der Gebetsmethode der heiligen Theresa vom Kinde Jesu, die in ihrem Weg der Perfektion vorschlägt, sich beim Gebet mit einem Bild des Herrn zu behelfen, das diesen in seiner Menschlichkeit darstellt oder wie der heilige Ignatius von Loyola, der empfahl bei den geistlichen Exerzitien der geistlichen Meditation eine „Komposition des Ortes“ vorausgehen zu lassen, in der man sich die Szene aus dem Evangelium, die Gegenstand der Meditation sein soll, bis ins einzelne Detail vorstellt, können wir die Meisterwerke der Kunst aber auch einfache Werke, insbesondere die Darstellungen der Geburt Christi, aber ich beziehe mich dabei auch auf die Musik, angefangen beim gregorianischen Gesang, Anlass zur Betrachtung und zum Gebet sein. Auf der anderen Seite war genau dies das Ziel der christlichen Kunst der Vergangenheit, denn sie wollte nicht nur Kunstwerke herstellen, die dem Selbstzweck dienen sollten. Dies soll auch ein beherzter Appell an unsere zeitgenössischen Künstler sein. Sowohl in der darstellenden Kunst als auch in der Musik und im Kunsthandwerk, das heute wertvoller ist, denn je. 

Deshalb dürfen wir uns wünschen, dass wir, wenn wir eine Darstellung der Geburt Christi betrachten, selbst erfahren, was uns Tommaso da Celano zur Krippe von Greccio berichtet: „…es ist das Verdienst des Heiligen, dass das Jesuskind in das Gedächtnis vieler zurückkehrte, die es vergessen hatten, und das diese Erinnerung sich fortan tief einprägen sollte“ (vgl. Vita prima, 30, 86).

+ Erzbischof Mauro Piacenza, Präsident der Päpstlichen Kommission für die Kulturgüter der Kirche und Präsident der Päpstlichen Kommission für Archeologia Sacra. (Fidesdienst, 23/12/2005) 
Gulu – „Die Kinder in Norduganda erleben dasselbe Weihnachtsfest wie das Jesuskind, das kurz nach seiner Geburt nach Ägypten fliehen musste“, so ein Missionar aus Norduganda, wo ein Großteil der Bevölkerung infolge des Guerillakampfs der Lord’s Resistance Army (LRA) in Aufnahmelagern für Binnenflüchtlinge lebt.


„Weihnachten ist ein Fest, das gewöhnlich in der Familie gefeiert wird, doch bei uns ist dies leider nicht möglich. Die Hütten, in denen die Menschen in den Aufnahmelagern wohnen, sind sehr klein und die Kinder müssen in externen Schlafsälen übernachten. Es wird gesagt, dass die Kinder aus Angst vor der Verschleppung durch die Guerilla in diesen Zentren übernachtet, doch dies stimmt nur zum Teil, denn der Hauptgrund dafür sind die verheerenden Zustände in den Aufnahmelagern für die Binnenflüchtlinge“, so der Missionar. „Erst vor wenigen Tagen wurden 400 Hütten in einem dieser Lager durch einen zufällig ausgebrochenen Brand zerstört. Die Menschen leben dicht gedrängt in äußerst prekären hygienischen Verhältnissen“.


„Deshalb ist es schwierig für die Kleinen, das Weihnachtsfest, das eigentlich das Fest der Kinder sein sollte, zusammen mit ihren Eltern zu feiern“, so der Missionar weiter. „Trotzdem wird die christliche Gemeinde Weihnachten als die wahre Ankunft Christi feiern. Ich danke den vielen Katechisten und Laien, die die Aufnahmelager für Vertriebene betreuen und sich dort um die Versöhnung unter den Menschen bemühen und ihnen den Schutz der eigenen Würde ermöglichen.“


„Allein in meiner Pfarrei gibt es fünf Aufnahmelager für Vertriebene. Ich werden am Heiligen Abend in einem dieser Camps feiern und am ersten Weihnachtsfeiertag in einem anderen“, so der Ordensmann. „Gott sei Dank, ist die Gemeinde fest im Glauben verankert. Es wurde viel ausgesät aber die Ernte war auch groß. An einem einzigen Sonntag habe ich in einem Camp 63 Kinder getauft und in einem anderen 45. Außerdem empfingen auch 126 Kinder im Schulalter das Sakrament der Taufe in einer einzigen Woche“.


„Das Geschenk, das sich die Kinder in Norduganda am meisten wünschen ist, dass die internationale Staatengemeinschaft die eigene Verantwortung ihnen gegenüber übernimmt. Es geht dabei nicht nur um die Versorgung mit humanitären Hilfen, sondern darum, den Einheimischen die Möglichkeit zu geben, in Frieden und Sicherheit zu leben und den eigenen Kindern eine bessere Zukunft zu garantieren. Die skandalöse Situation der Menschen in den Flüchtlingslagern muss ein Ende nehmen“, so der Ordensmann.


Der Guerillakrieg der LRA erschüttert seit 20 Jahren das Leben der Menschen in Norduganda. Mindestens eine Million Menschen sind gezwungen in Aufnahmelagern für Binnenflüchtlinge zu leben und über 35.000 Kinder wurden verschleppt und mussten als Kindersoldaten mitkämpfen- „Es ist traurig, wenn man mit ansehen muss, dass relativ wenige Guerillakämpfer so viel Zerstörung verursachen. Ist es möglich, dass es nicht gelingt, diese Tragödie zu beenden? Wir beten dafür, dass das Jesuskind uns den Frieden schenken möge“, so der Missionar abschließend. (LM) (Fidesdienst, 23/12/2005 – 39 Zeilen, 479 Worte) 

Frieden
Gulu – Die Vertreter der „Acholi Religious Leaders Peace Initiative (ARLPI) erinnerten an die über 6.000 Menschen, die in Omot im Verwaltungsdistrikt Pader (Norduganda) vor drei Jahren von den Rebellen der Lord’s Resistance Army (LRA) ermordet wurden.


Unter den Opfern waren auch zahlreiche Kinder, ältere Menschen, Frauen und Jugendliche, die von den Guerillakämpfern unter Leitung des historischen Rebellenanführers Joseph Kony ermordet wurden, wobei es auch zu Episoden des Kannibalismus kam.


Der Präsident der ARLPI-Vorsitzende, Erzbischof John Baptist Odama von Gulu, appellierte in seiner Ansprache an die Ugander mit der Bitte, nicht zu töten, da dies das Bild von Gott verzerre. Dabei betonte er, dass nur die Vergebung und das Gebet die Wunden des Menschen heilen können.


Aus diesem Grund forderte Erzbischof Odama die Ugander auch auf, einen Geist des Gebets zu entwickeln, denn dies bedeute auch Vertrauen zu schaffen, Vertrauen und Hingabe an Gott.


Unter den Teilnehmern der Feier war auch der Abgeordnete der Region, Professor Morris Ogenga Latigo, der in einem Appell an die ugandische Regierung darum bat, sich den Geist der ARLPI zum Vorbild zu nehmen, da diese Vereinigung vom Wunsch beseelt sei, die Menschenrechte zu respektieren und Frieden und Stabilität in die von den Acholi bewohnten Gebiete zurück zu bringen.


Der Abgeordnete verurteilte auch den jüngsten Mord an 13 Menschen im Dorf Ligiligi und bat die Guerillakämpfer um das Niederlegen der Waffen-


Die vorwiegend aus Mitgliedern des Acholi-Volkes bestehende LRA kämpft seit 1989 gegen den gegenwärtigen Staatspräsidenten Yoweri Museveni, der 1986 mit einem Putsch an die Macht gelangte, bei dem er eine Militärjunta stürzte, die größtenteils aus Mitgliedern des Acholi-Volkes bestand. Die ehemaligen Militärs dieses Volkes flüchteten in den Sudan und gründeten dort verschiedene Rebellenbewegungen, darunter die LRA.


In der von der LRA vertretenen Ideologie vermischen sich religiöser Elemente aus dem Christentum und dem Islam mit Elementen der afrikanischen Stammesreligionen. Aus diesem Grund engagieren sich auch die Religionsführer der Region im Rahmen der Acholi Religious Peace Initiative durch Verhandlungen mit den Guerillaeinheiten aktiv für den Frieden. Die Guerillabewegung ist auch dafür bekannt, dass sie Kinder verschleppt und sie zum Kampf in den eigenen Reihen zwingt. In den rund 20 Kriegsjahren wurden nach Schätzungen über 20.000 Kinder verschleppt.


Am vergangenen 30. November erklärte der stellvertretende LRA-Anführer Vincent Otti, dass die Guerillabewegung zu Friedensverhandlungen mit der Regierung in Kampala bereit sei. Unterdessen kommt es weiterhin zu Übergriffen ugandischer Guerillakämpfer im Südsudan, wo die LRA ihre Basen unterhält. Die Männer unter Kony griffen zuletzt mehrere sudanesische Dörfer an und gefährdeten damit die Verteilung humanitärer Hilfen. (LM) (Fidesdienst, 02/12/2005 – 42 Zeilen, 437 Worte) 

Kampala – Die katholischen Bischöfe Ugandas bitten die Regierung in einem Hirtenbrief zum Thema „Towards a Democratic and Peaceful Uganda based on the common good“ um die Schaffung einer Kommission für „Wahrheit und Versöhnung“ zur Lösung der Konflikte im Land.


„Wir schlagen die Schaffung eines Instruments der Versöhnung vor (möglichst eine nationale Konferenz), die die Konflikte des Landes analysieren und diskutieren und Vereinbarung zu deren Lösung finden soll“, so die Bischöfe in ihrem Hirtenwort.


In dieser Kommission „sollen möglichst viele Komponenten vertreten sein und sie sollte durch die Öffnung und Aufrichtigkeit seitens jedes Uganders gekennzeichnet sein, der auf die eine oder andere Weise zur blutigen Situation der Vergangenheit und der Gegenwart beigetragen hat“, heißt es in der Verlautbarung.


Die Bischöfe befassen sich in ihrem Schreiben auch mit der ugandischen Politik und begrüßten die Forschritte des Mehrparteiensystems und die Existenz von 33 politischen Parteien, die an den Wahlen im März 2006 teilnehmen werden. Gleichsam äußern die Bischöfe jedoch auch ihre Sorge hinsichtlich steriler Machtkämpfe in den Reihen der einzelnen Parteien, die sich hingegen vielmehr auf die Formulierung von politischen Vorschlägen zur Überwindung der Probleme des Landes konzentrieren sollten.


„Wir stellen  mit großer Sorge die Tendenz zur Militarisierung fest, die während der Zeit des Übergangs sichtbar wurde. Einige Parteien planen sogar die Schaffung jugendlicher Brigaden, die ihre Programme auch unter Einsatz von Gewalt fördern sollen“, so die Bischöfe.


In ihrem Hirtenbrief fordern die Bischöfe die Regierung zur Konfliktlösung in dem immer noch von blutigen Kämpfen gekennzeichneten Uganda auf. Mit Bezug auf den Krieg in der nordugandischen Region Gulu schreiben die Bischöfe: „Noch einmal erneuern wir unseren Appell an die Regierung mit der Bitte um unverzügliche Beendigung des Konflikts im Norden des Landes. Wir erkennen die bedeutenden Fortschritte an, die es bei der Bekämpfung der Verschleppungen gegeben hat, die Sicherheit auf den Straßen und die Kapitulation verschiedener Kämpfer der Lord’s Resistance Army (LRA), zu der es dank der Maßnahmen der Regierung, das Amnestie-Gesetz und die Mittlertätigkeit von Frau Betty Bigombe und verschiedner politischer und religiöser Gruppen im Norden Ugandas kam“.


Was die Entwaffnung der traditionellen Karamoja-Jäger anbelangt, bitten die Bischöfe um „Transparenz und Engagement bei diesem Prozess. Wir schlagen vor, dass bei dieser Operation auch Probleme wie die Ausgrenzung der Region, die dort herrschende Armut und das Agieren von Straßenbanden berücksichtigt wird, die den Fortschritt in diesem Teil des Landes verhindern.“. Die Bischöfe äußern auch ihre Sorge darüber, dass paramilitärische Gruppen im Norden und im Osten Ugandas „die Rolle der Streitkräfte übernehmen“.


„Kirche, Pastoralarbeiter, Priester, Ordensleute, Katechisten und Justitia et Pax-Kommissionen im ganzen Land sollten die Menschen im Rahmen von Aufklärungskampagnen über die politische Übergangszeit informieren. Dabei sollten sie vor allem unparteiisch sein und das Vertrauen aller Parteien gewinnen, die um die politische Macht im Land kämpfen“, so die Bischöfe abschließend. (LM) (Fidesdienst, 10/12/2005 – 43 Zeilen, 482 Worte) 

Links:

Hirtenbrief der Bischöfe in Uganda
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/chieselocali/chieselocali.php?id=180
Ambon – Im Gepäck hatte er die Botschaft von Papst Benedikt XVI-, der die Menschen auf den Molukken (Ostindonesien) ermutigt und sie seines Gebets versichert: der Apostolische Nuntius in Indonesien und Osttimor, Erzbischof Malcolm Ranjith Patabendige, der von Papst Benedikt XVI. am 10. Dezember zum Sekretär der Kongregation für die Gottesdienste und den Sakramentenkult ernannt wurde, besuchte vom 2. bis 9. Dezember die Molukken. 


Der Nuntius besuchte auf den Molukken die einheimischen katholischen Gemeinden, mit denen er mehrere Gottesdienste feierte. Während seines Aufenthalts traf er sich auch mit Vertreten weltlicher Behörden und anderer Glaubensgemeinschaften, insbesondere der Protestanten und Muslime, zu einem herzlichen Gedankenaustausch.


Bei seinem Besuch wollte der Nuntius vor allem die Botschaft des Papstes übermitteln, wie er bei verschiedenen Anlässen betonte: der Nuntius wünschte sich ausdrücklich, dass die ruhige Situation und die guten Beziehungen von Dauer sein möge und bat die Vertreter der weltlichen und kirchlichen Behörden um entsprechendes Engagement. Ion diesem Zusammenhang betonte er auch die Notwendigkeit, die Wunden, die durch den Konflikt entstanden, der auf den Molukken bis vor drei Jahren herrschte, durch eine Atmosphäre der Versöhnung zum Wohle aller überwunden werden sollten.


Erzbischof Ranjith besuchte die Molukken in der Vorweihnachtszeit, während es in Ostindonesien, insbesondere auf den Molukken und auf der Insel Sulawesi erneut zu latenten Spannungen kam. Die Bevölkerung befürchtet eine Wiederaufnahme der interreligiösen Auseinandersetzungen, zu denen es in den Jahren von 1999 bis 2002 kam. Damals wurde der Konflikt von extremistischen Gruppen von Außen geschürt, die an einer Destabilisierung des Landes interessiert waren.


Wie Beobachter aus Kreisen der Ortskirche berichten, wird angesichts der Anzeichen, die es in den vergangenen Monaten gab, befürchtet, dass es erneut zu Gewalt kommen könnte: in Poso (Sulawesi) wurden drei christliche Mädchen ermordet; in Palu (Sulawesi) wurde eine junge Christin ebenfalls ermordet; in Palu wurde ein christliches Ehepaar beim Verlassen einer Kirche angegriffen; in der Nähe einer Kirche in Ambon wurde eine Bombe entdeckt.


Auf den Molukken befürchtet man vor allem in der Zeit um Weihnachten und Neujahr weitere mögliche terroristische Angriffe. Aus diesem Grund wurden die Sicherheitsmaßnahmen zur Vorbeugung gegen eine mögliche Einreise von Terroristen bereits verstärkt. (Fidesdienst, 12/12(2005 – 36 Zeilen, 373 Worte) 

Sudan

Rom – „Zu den größten Anliegen der katholischen Kirche im Sudan gehören die Waisenkinder und Halbwaisen“, so der Vorsitzende der Sudanesischen Bischofskonferenz und Erzbischof von Khartum, Kardinal Gabriel Zubeir Wako. „Der Krieg hat leider viele Waisen hinterlassen“, so der Kardinal weiter. Manche haben keinen Vater mehr und viele haben beide Eltern verloren. Da sie keine Familie haben, die sich um sei kümmern kann, ist die Situation dieser Kinder sehr schwierig und prekär. Auch diejenigen, die noch eine Mutter haben leben oft in schwierigen Verhältnissen, weil die Frauen in der sudanesischen Gesellschaft sehr benachteiligt werden“.


„Aus diesem Grund versuchen wir unsere Hilfsprogramme für Kinder auszubauen, vor allem im Gesundheits- und Bildungswesen. Allein in Khartum besuchen 40.000 Kinder Schulen, die sich in kirchlicher Trägerschaft befinden“, so der Kardinal.


„Während der langen Jahre des Krieges war die katholische Kirche der einzige Hoffnungsträger für Millionen von Menschen. Sowohl unter den Menschen, die im Süden des Landes geblieben waren als auch unter den vielen Flüchtlingen, die ihre Heimatdörfer verlassen haben, um in den Städten des Nordens und in der Hauptstadt Zuflucht zu suchen. Diese Menschen wurden starkem Druck ausgesetzt, denn sie sollten zum Islam bekehrt werden: da es ihnen oft am nötigsten fehlt, war die Versuchung, sich gegen materielle Belohnung bekehren zu lassen groß. Doch abgesehen von einigen Fällen, sind die Gläubigen Christus treu geblieben und halten weiterhin an ihrem Glauben fest“, so der Kardinal, der die Situation in der Erzdiözese Khartum wie folgt beschreibt: „Zu Beginn des Krieges, als viele Flüchtlinge aus dem Süden in die Städte des Nordens strömten, war es sehr schwierig, so viele Menschen in den Diözesen, wie zum Beispiel in Khartum, aufzunehmen, die damals wenige Gläubige hatten. Heute bestehen die Pfarreien in Khartum größtenteils aus solchen Flüchtlingen. Diese haben das gesellschaftliche Panorama in der Hauptstadt und in den anderen Städten des Nordens verändert.“


„Die Ankunft der Flüchtlinge war für die Kirche eine Herausforderung, die sie jedoch dank des Glaubens und des Engagements vieler bewältigen konnte“, so Kardinal Wako. „Die Hauptschwierigkeit war für uns dabei vor allem das Misstrauen unter den Flüchtlingen: in den Aufnahmelagern und in den Pfarreien kam es zu denselben Stammeskonflikten, die die Völker im Südsudan seit Jahrhunderten spalten. Mit einer geduldigen Überzeugungsarbeit ist es uns gelungen die Angehörigen der verschiedenen Stämme zum Dialog miteinander zu führen. Die alltäglichen Schwierigkeiten, die überwunden werden mussten, haben diese Dialog begünstigt und ich glaube, dass dies ein Zeichen der Vorhersehung war, die das Böse in Gutes verwandeln kann“.


„Ein weiteres großes Problem, dem wir gegenüberstehen, ist die Situation der Familien“, so Kardinal Wako weiter. „Unter den Flüchtlingen gibt es Polygamie, Ehebruch und Scheidungen, was für die christliche Ehe eine echte Bedrohung darstellt. Dies ist eine weitere Folge des Krieges, der die Menschen nicht nur körperlich sondern auch psychisch zerstört. Wie haben Experten gebeten, Seminare über Kriegstraumatas zu halten und unsere Erzieher, Priester, Ordensleute und Laien darauf vorzubereiten, den Menschen, die noch die Wunden des Krieges tragen, zu helfen. 


Friedensprozess wurde von dem Tod des Anführers der Sudanesischen Befreiungsarmee (SPLA) John Garang im Sommer 2005 beeinträchtigt, der aufgrund der Friedensvereinbarungen vom Januar 2005 Vizepräsident des Sudan geworden war. Kardinal Wako erklärt zur Situation, die nach dem Tod des ehemaligen Rebellenführers entstand: „Die katholische Kirche ist Hoffnungsträger für die Menschen, unter denen die Hoffnung jedoch zunehmend schwindet. Der Tod von Garang hat zu einer Vertrauenskrise unter den Menschen im Südsudan geführt. Der ehemalige Anführer der SPLA war für viele der Einzige, der in der Lage war die Konsolidierung des Friedensprozesses und die Überwindung der Stammeskonflikte zu garantieren. Leider kommt es bereits zur Besetzung von Ämtern in der Regierung des Südens bei denen die Stammeszugehörigkeit und nicht die Verdienste berücksichtigt werden. Die Stammeskonflikte sind ein Übel, das wir auch als Kirche bekämpfen müssen. Wenn die Menschen im Norden die Christen als Verbündete der SPLA betrachten, so fragen die Menschen im Süden wenn sie einem Priester begegnen zuerst ‚Zu welchem Stamm gehörst du?’. Wir versuchen seit Jahrzehnten einen Mentalitätswandel herbeizuführen. Dies ist ein sehr anstrengendes Unterfangen, doch wir werden beseelt von unserem Glauben, unserer Hoffnung und von der Nächstenliebe unbeirrt fortfahren.“ (LM) (Fidesdienst, 12/12/2005 – 58 Zeilen, 698 Worte) 

Rom – „Kinder sind ein Beispiel dafür, wie Solidarität Frieden entstehen lässt“, so der Comboni Missionar Pater Piero Ferrari bei seiner Rückkehr aus westsudanesischen Region Dafur. „In den Flüchtlingslagern habe ich fünfjährige Kinder gesehen, die für eine Tasse Tee mit Keksen Schlage standen und sie dann mit ihren Geschwistern teilten, als ob dies die natürlichste und einfachste Sache der Welt wäre. Diese Kinder zeigen uns, dass wir unseren Mitmenschen das Nötigste zum Leben geben müssen. Und dadurch entsteht der wahre Frieden“.


Pater Ferrari beschreibt die Lage in der sudanesischen Region, die so groß ist wie Frankreich: „Die Situation in Darfur ist unglaublich dramatisch: ich habe Dutzende von Kilometern in der Wüste durchquert, aber nicht in der natürlichen Wüste, sondern in der Wüste, die von Menschenhand geschaffen wurde. Ganze Dörfer wurden dem Erdboden gleich gemacht, die Menschen ermordet oder zur Flucht gezwungen. Im Inneren des Sudan gibt es viele Flüchtlingscamps, in denen die katholische Kirche als Einzige den Menschen Hilfe bringen kann. Auch hier sind die arme, einfache und demütige Menschen die wahrhaft Großen. Wie zum Beispiel die Schwestern, die den Kindern unter schwierigsten Umständen helfen, ohne angemessene Einrichtungen und unter prekären Sicherheitsbedingungen. Und hier versteht man auch, was Glaube bedeutet: kein Mensch würde nur aus Vernunftgründen eine solche Herausforderung annehmen, wäre er nicht vom Glauben, von der Hoffnung und von der Nächstenliebe beseelt.“


„Oft frage ich mich, wie wohl die Zukunft dieser Kinder aussehen wird“, so der Comboni Missionar Bruder Agostino, der in der Diözese El Obeid tätig ist. „Der Krieg hat nicht nur physische Zerstörung verursacht, sondern in den Menschen unauslöschliche Spuren hinterlassen“, so der Missionar. „Ganze Familien wurden sowohl physisch als auch psychisch zerstört. Wenn ganze Familien nur noch aus Frauen und Kindern bestehen und es keinen Mann mehr gibt, der ein Einkommen nach Hause bringt, dann entstehen Situationen der totalen Abhängigkeit oder noch Schlimmeres.“


„Wir sollten eigentlich den Flüchtlingen Hoffnung machen, die nach einem Leben im Exil in ihre Heimat zurückkehren wollen. Doch wie ist das möglich, wenn es am Nötigsten fehlt: es gibt weder Straßen, noch Brücken, weder Schulen noch Krankenhäuser. Es ist alles eine Baustelle, und man wartet auf den Beginn der Arbeiten“, so der Missionar.


„Wenn es wirklich Frieden geben soll, dann muss die Entwicklung garantiert werden. Junge Menschen müssen ein Recht auf Zukunft haben, wenn man nicht riskieren möchte, dass sie im Ausland nach ihrem Glück suchen oder lebenslang Flüchtlinge bleiben“, betont der Missionar.


„Die Kirche leistet ihren Beitrag“, so Bruder Agostino. „Wir haben erst vor kurzem den Bau von drei Kirchen in der Diözese El Obeid beendet, die beim Bürgerkrieg zerstört wurden. Jede Schule wird von jeweils rund 250 Schülern besucht. Außerdem wollen wir auch in den Nuba-Bergen weitere Schulen bauen, wo die Gefechte besonders heftig waren und alles komplett zerstört wurde. Abgesehen von den Schulen bauen wir auch Krankenstationen und Einrichtungen für die Gesundheitsvorsorge.“


„Jetzt, wo der Krieg zu Ende ist, ist unsere Arbeit als Missionare wieder etwas einfacher, denn wir können uns frei fortbewegen. Auf diese Weise können wir auch Dörfer besuchen, die Jahre lang isoliert waren und den Menschen dort materielle und geistliche Hilfe bringen und vor Ort prüfen, was die Menschen wirklich brauchen“, so Bruder Agostino weiter.


„Zu Weihnachten versuchen wir möglichst vielen Familien etwas Mehl und Datteln zu bringen, damit sie das Fest der Geburt unseres Herrn feiern können. Hier kann man die Menschen mit etwas Polenta, Milch und Trockenfrüchten glücklich machen“, so der Missionar abschließend. (LM) (Fidesdienst, 13/12/2005 – 48 Zeilen, 601 Worte)

Rom – „Angesichts der dramatischen Lage im Sudan sind die Mädchen unter den Waisenkindern am meisten betroffen“, so Schwester Fulgida Gasparini, Provinzobere der Comboni Missionsschwestern im Südsudan. „In der sudanesischen Kultur werden Mädchen von klein auf dazu erzogen, der Familie zu dienen: sie gehen Holz und Wasser holen, passen auf die Herde auf, usw. … Wenn ein Mädchen beide Eltern verliert, dann bleibt das Kind in der so genannten Großfamilie des Klans. Dies ist zum einen zwar positiv, denn es stellt zumindest einen gewissen Schutz dar, doch auf der anderen Seite ist das auch ein Drama, da das Mädchen dann noch mehr Menschen dienen muss“, erklärt die Missionsschwester, die seit fünf Jahren im Südsudan tätig ist. „Ein weiteres großes Problem ist das Problem der ehemaligen Kindersoldaten“, so die Missionsschwester. „In unseren Schulen haben wir besondere Klassen für diese Kinder eingerichtet, denn diese Kinder haben im Krieg schreckliche Dinge erlebt und müssen miteinander darüber sprechen, damit sie das Trauma verarbeiten können.“


Schwester Fulgida ist seit 2000 im Sudan tätig und koordiniert dort seit Juni dieses Jahres die Tätigkeit der 42 in der Provinz tätigen Schwestern. „Gegenwärtig bin ich hauptsächlich im Zentrum ‚Sainte Josephine Bakhita Formation Centre“ in Kitale tätig, das sich in Trägerschaft der Diözese Rumbek befindet. Zu dem Zentrum gehört ein Kleines Seminar, eine Bildungseinrichtung für Katechisten, eine Krankenschwester Schule und eine Schule für Lehrkräfte. Diese Einrichtungen, die sich gegenwärtig in Kenia befinden, sollen in den Sudan zurückkehren, nachdem sich die Sicherheitsbedingungen verbessert haben“.


Schwester Fulgida beschreibt die Tätigkeit der Comboni Missionsschwestern in der Provinz Südsudan wie folgt: „Abgesehen von dem Zentrum in der Diözese Rumbek haben wir auch zwei Gemeinschaften, die unter dem Volk der Dinka tätig sind. Die Dinka sind ein Nomadenvolk, das während des Krieges in den moorigen Gebieten Zuflucht gesucht hat. Diese beiden Gemeinschaften arbeiten in Krankenstationen und Schulen und bei der pastoralen Grundversorgung und der Förderung der Frau“.


„Vor zwei Jahren“, so die Missionarin weiter, „haben wir eine neue Gemeinschaft in Gidel auf den Nuba-Bergen eröffnet. Die dort einheimischen Nuba sind sesshafte Bauern. Auch sie haben unter dem Krieg gelitten. Sie wurden Opfer von Bombenanschlägen, Plünderungen, Vergewaltigungen, doch sie sind in ihren Dörfern geblieben, wo sie sich von den Bergen geschützt fühlen.“


„Eine weitere Gemeinschaft unseres Ordens gibt es in der Diözese Tombura-Yambo, wo vor allem Angehörige des Azande-Volkes wohnen, bei denen es sich ebenfalls um sesshafte Bauern handelt. Dieses Gebiet ist zwar besonders fruchtbar, doch die Bauern leiden unter dem Mangel an Verkehrsverbindungen, was sie am Handel mit ihren Produkten hindert. Es ist schade, wenn man mit ansehen muss, wie das Obst hier verfault. Dass es keine Infrastrukturen gibt, ist wirklich dramatisch: es fehlt neben den Straßen auch an Krankenhäusern und Schulen. Außerdem gibt es in der Region viele Aidskranke, was ein großes Problem für das Gesundheitswesen darstellt“.


„Ebenfalls im Südsudan, an der Grenze zu Uganda, haben wir eine weitere Gemeinschaft in Lomin, die sich um die Angehörigen des Kuku-Volkes kümmern und eine Gemeinschaft in Nyal, in der Diözese Malakal, die vorwiegend vom Nomadenvolk der Nuer bewohnt wird. Auch in diesem Gebiet gibt es zwar viele Wasservorkommen aber kaum Straßen und andere Infrastrukturen“, so die Missionsschwester.


„Die Comboni Schwestern sind sowohl in der Pastoral als auch bei der menschlichen Förderung tätig und versuchen vor allem die Ressourcen der Ortskirche zu fördern“, so Schwester Fulgida weiter. „In fünf Jahren, habe ich im Zentrum der Diözese Rumbek – dass immer noch die Gültigkeit des Plans des heiligen Comboni für Afrika unter Beweis stellt – zusammen mit drei Mitschwestern insgesamt 250 Katechisten und 200 Lehrer ausgebildet, die heute an Schulen in ländlichen Gebieten unterrichten, wo die Kinder sonst keine Möglichkeit zum Schulbesuch hätten. Unsere Tätigkeit zielt vor allem auf die Förderung der Menschenwürde durch schulische Bildung und Arbeit ab. Dabei handelt es sich mit Sicherheit um eine komplexe Aufgabe, denn es geht nicht nur um materielle Hilfsmaßnahmen, sondern darum, die Menschen zu beteiligen und sich mit der einheimischen Kultur auseinanderzusetzen“.


„Damit wir möglichst viele Menschen erreichen, haben wir auch ein Radio, das erzieherische und seelsorgerische Sendungen für alle Menschen im Südsudan ausstrahlt“, so Schwester Fulgida, die abschließend appelliert: „Helft uns beim Wiederaufbau des Südsudan. Millionen Flüchtlinge und Vertriebene kehren in ihre Heimatdörfer zurück, wo es am Nötigsten fehlt. Deshalb muss es einen Wiederaufbau unter Mitarbeit der Einheimischen geben, damit sie wissen, dass ihre Schule und ihr Brunnen von ihnen selbst und für die eigenen Kinder gebaut wurde und wir müssen ihnen auch zeigen, wie diese Einrichtungen dann über die Jahre hinweg Instand gehalten werden können.“ (LM) (Fidesdienst, 13/12/2005 – 64 Zeilen, 771 Worte) 

Vatikanstadt – Wie nunmehr bereits üblich, veranstaltet die Kongregation für die Evangelisierung der Völker a8udh dieses Jahr eine Wohltätigkeitsauktion mit Gegenständen aus bedeutenden Schenkungen (darunter Geschenke des Heiligen Vaters und verschiedener Kardinäle, Bilder, antike Münzen, wertvolle Einrichtungsgegenstände, usw.). Der gesamte Erlös der Auktion wird für Kinder im Sudan bereitgestellt. Die Auktion findet am heutigen 14. Dezember um 17.00 Uhr in den Räumlichkeiten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker an der Piazza di Spagna Nr. 48 statt. (Fidesdienst, 14/12/2005 – 10 Zeilen, 97 Worte)

Khartum – Als Amona Adam Osman im Ernährungszentrum in Darfur ankam, war sie nur Haut und Knochen. Ihre Mutter konnte sie nicht ernähren, weil sie keine Milch mehr hatte. Das Personal des Zentrums erkannte sofort die Symptome einer schweren Unterernährung und beschloss ‚Amona in eine kirchliche Klinik zu überwiesen, wo schwere Fälle der Unterernährung behandelt werden können. Die Ärzte ernährten die Kleine zunächst mit dem Tropf, um den Flüssigkeitsverlust auszugleichen und über eine Sonde, die sie durch die Nase einführten. Nach einem zweimonatigen Aufenthalt in der Klinik wurde Amona wieder in das Ernährungszentrum zurück geschickt, wo sie in immer noch kritischem Zustand ankam, der sich jedoch langsam besserte.


Die Verantwortlichen des Zentrums halfen auch Amonas Mutter, die sie mit Lebensmittel versorgten, damit sie selbst wieder zu Kräften kam und ihre Tochter wieder stillen konnte. 


Dies ist nur einer der vielen Fälle von unterernährten Kindern, denen dank der gemeinsamen humanitären Projekte von Caritas Internationalis und ACT International (Action by Churches Together) geholfen werden kann.


„Caritas Internationalis ist seit Juli 2004 zusammen mit ACT International in Darfur tätig“, so Francois large, Programme Officer bei Caritas Internationalis, der die in der westsudanesischen Region Darfur durchgeführten Programme erläutert, wo die derzeit weltweit schlimmste humanitäre Krise herrscht.


Seit Juli 2004 wurden ihm Rahmen der Zusammenarbeit zwischen Caritas und ACT über 250.000 Kinder betreut; davon 39.324 in Ernährungszentren, von denen 23.584 mit dem Normalgewicht für ihr Alter entlassen werden konnten. Weitere 250 Kinder wurden in sehr ernstem Zustand eingeliefert und mussten therapeutisch behandelt werden. Auch von diesen Kindern konnten bereits 228 entlassen werden.


„In Darfur arbeiten 35 unserer Experten mit rund 300 sudanesischen Mitarbeitern zusammen. Wir arbeiten auch mit anderen humanitären Hilfswerken zusammen, bei denen es sich größtenteils um kirchliche Organisationen handelt“, so Large weiter.


„Caritas Internationalis uns ACT International betreuen derzeit insgesamt über 500.000 Menschen, davon etwa die Hälfte Kinder. Wir sind dabei in verschiedenen Bereichen tätig. Unser wichtigstes Einsatzgebiet ist jedoch die Gesundheitsversorgung. Wir haben elf Kliniken eingerichtet, die wir auch betreuen. Eine weitere Tätigkeit von grundlegender Bedeutung ist die Ernährung von Frauen und Kinder. Für Letztere haben wir auch Schulen eingerichtet“, so der Mitarbeiter von Caritas Internationalis. „Dabei geht es nicht nur um Nothilfe, sonder auch um längerfristige Programme, bei denen wir versuchen durch die Verteilung von Saatgut, das Bohren von Brunnen und die Durchführung von Berufskursen eine Selbstversorgung zu garantieren“.


Der Bürgerkrieg, der 2003 ausbrach, hat die meisten Einwohner der Region zur Flucht gezwungen und trotz der Präsenz von Beobachtern der Afrikanischen Union kommt es weiterhin zu Gewalt. „Ich war einen Monat lang in Darfur“, so Large weiter, „ich habe große Verzweiflung und viele zerstörte Dörfer gesehen. Die Menschen suchen in den wenigen Städten Zuflucht, in denen es Vertretungen der Regierung gibt, und die Reitermilizen nicht einfallen. Am meisten gefährdet sind Frauen. Auch die Frauen, die auf den Feldern arbeiten werden überfallen, wenn sie sich entfernen, um Holz zu besorgen. Zum Schutz dieser Frauen haben wir gemischte Gruppen gebildet, denen Mitarbeiter humanitärer Hilfswerke und Soldaten der Afrikanischen Union angehören, die diese Frauen begleiten“.


„Zu den wichtigsten Aufgaben gehört derzeit die Rückführung der Dinka, die aus dem Südsudan stammen, in ihre Heimatdörfer. Die Dinka waren vor dem Bürgerkrieg im Südsundahn nach Darfur geflüchtet, wo sie sich heute infolge der Unruhen in Darfur wieder in Gefahr befinden“, so Large. „Das Rückführungsprojekt wird von Caritas Holland betreut, und sieht unter anderem auch den Bau von Brunnen entlang der Wege vor, die die Flüchtlinge auf der Rückkehr in ihre Heimat benutzen.“. 


Caritas Internationalis betreut auch die Menschen in Südsudan und sudanesische Flüchtlinge im benachbarten Tschad. (LM) (Fidesdienst, 14/12/2005 – 58 Zeilen, 621 Worte) 

QUAESTIONES

VATIKAN - „Oh Mutter, bitte für uns und für alle, die in der Welt unter religiöser Verfolgung, Ungerechtigkeit, Diskriminierung und Krieg leiden“: Gebet von Kardinal Sepe zur Muttergottes von Lavang

Hué (Fidesdienst) – Die Marienwallfahrtstätte der Gottesmutter von Lavang, die an jenem Ort errichtet wurde, wo einst Christen aus Angst vor der Festnahme Zuflucht suchten, nachdem sie ihren Glauben an Jesus Christus bekannt hatten, war auch Ziel von Kardinal Crescenzio Sepe. Er feierte dort am Morgen des 1. Dezember einen Gottesdienst. In einem langen Gebet zur Gottesmutter bat der Präfekt des Missionsdikasteriums für deren Fürsprache, damit sie Frieden, materiellen und geistlichen Wohlstand für das vietnamesische Volk und die notwendige Gnade für das Fortschreiten auf dessen irdischer Pilgerreise erwirken möge. „Oh Mutter, bitte für uns und für alle, die in der Welt unter religiöser Verfolgung, Ungerechtigkeit, Diskriminierung und Krieg leiden“, so Kardinal Sepe, der auch um Kraft und Mut für die Notleidenden bat, damit sie den mütterlichen Schutz erfahren mögen.


An verschiedenen Orten in aller Welt gab es Marienerscheinungen, wie zum Beispiel in Lourdes und Fatima, bei denen die Gottesmutter zu Buße, Gebet und Umkehr aufrief. „Hier in Lavang“, so der Kardinal, „hat sie uns aufgefordert, das Leid und die Schmerzen willig zu ertragen, da ihr mütterliches Herz weiß, dass das Wort ihres Sohnes Wahrheit ist, der sagte: ‚Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge mir nach’ (Lk 9,23)“. Der wahre Gläubige „weiß den Willen Gottes anzunehmen“, denn er weiß, dass unser Herr jedes Leid nur zu unserer Heiligung erlaubt. „in unserem täglichen Leben gibt es gewiss Momente, in denen wir den Grund unseres Leidens nicht verstehen oder in denen unser Kreuz zu einer unglaublichen Last wird. Dies sind Momenten, in denen wir auch unter Tränen sagen sollen ‚Vater, dein Wille geschehe’. Liebe Brüder und Schwestern, lasst uns auf Gott, unseren Vater vertrauen, der uns liebt und immer bei uns ist“.


Zum Ende seiner Predigt forderte Kardinal Sepe die Anwesenden auf, den Blick auf die Jungfrau Maria zu richten, die Beispiel für Demut und Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes ist: „Lasst uns auf Maria, unsere Mutter, blicken und von ihr lernen, was die innige Beziehung zu Jesus bedeutet“. (SL) (Fidesdienst, 01/12/2005 – 29 Zeilen, 364 Worte) 

Links:

Predigt von Kardinal Sepe in Lavang in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=79#
VATIKAN - „Ich bin überzeugt, dass der Herr für die Kirche in Vietnam ein mit Segen großzügiger Vater war. Die apostolischen Ergebnisse, die wir heute vor Augen haben, sind Frucht eines gemeinsamen Bemühens und einer aufrichtigen und geschwisterlichen Zusammenarbeit“, so Kardinal Crescenzio Sepe in Hue

Hue (Fidesdienst) – Nach seinem Besuch im Marienheiligtum von Lavang und die Einsegnung des „Pilgerhauses“, traf sich Kardinal Crescenzio Sepe mit den Bischöfen der Kirchenprovinz Hue, wo der das Pastoralzentrum der Diözese segnete. „Ich danke euch für eure brüderliche Präsenz, aber ich danke euch ganz besonders für euren pastoralen Dienst, für euer apostolisches Engagement und für die Opfer, die ihr täglich für das Reich Gottes bringt“, so der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, in seiner Ansprache, in der er auch dazu aufrief „die effektive und affektive Gemeinschaft mit der Kirche, mit dem Papst, mit den Bischöfen und untereinander zu stärken“. In diesem Sinne übermittelte der Kardinal auch den Apostolischen Segen von Papst Benedikt XVI..


Aus der Versammlung der Vietnamesischen Bischofskonferenz im September dieses Jahres sei hervorgegangen, dass die Situation in den Diözesen relativ stabil ist, so der Kardinal, obschon „einige Bedürfnisse noch nicht erfüllt werden konnten, wobei man jedoch auf zukünftige Lösungen hofft“. Unter den positiven Elementen erwähnte er: Priesterweihen und die Versetzung von Priestern sind häufiger; der Bau von Kirchen ist einfacher; religiöse Aktivitäten können regelmäßiger stattfinden. „Insbesondere“, so der Kardinal, „freue ich mich darüber, dass die Vietnamesische Missionsgesellschaft ihre Tätigkeit 1999 wieder aufnehmen konnte und weiterhin Berufe fördert“. „Ich bin überzeugt, dass der Herr für die Kirche in Vietnam ein mit Segen großzügiger Vater war. Die apostolischen Ergebnisse, die wir heute vor Augen haben, sind Frucht eines gemeinsamen Bemühens und einer aufrichtigen und geschwisterlichen Zusammenarbeit“, so der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, der die Bischöfe bat, den Priestern, Ordensleuten und Laiengläubigen die Dankbarkeit der Kongregation „für den apostolischen Eifer und die Treue zum christlichen Leben und zur christlichen Weihe“ zu übermitteln-


Die „Kulturellen und Religiösen Kolloquien“, an denen nichtchristliche Intellektuelle teilnehmen, seien ein „geniales Mittel der Evangelisierung“, bei der „das Christentum auf diskrete Weise auch nichtchristlichen Intellektuellen vorgestellt wird“. Abschließend erinnerte der Kardinal an die weit verbreitete Feindseligkeit der heutigen Welt gegenüber dem Glauben, „die „durch die Säkularisierung die Grundlagen der geistlichen und moralischen Werte untergräbt und Lebensmodelle anbietet, die mit den Werten des Evangeliums, den menschlichen Werten und den wertvollen Traditionen der Völker nicht vereinbar sind… Jesus, der Herr der Geschichte, ist wirklich gegenwärtig unter uns. Er lädt uns zur inneren Erneuerung und zum „Erkennen der Zeichen der Zeit“ ein. Und er fordert uns vor allem zum Zeugnis von der Heiligkeit auf“.


Bei der anschließenden Begegnung mit Priester und Ordensleuten bezeichnete er diese als „Wellen des tiefen und immensen Ozeans der Liebe Gottes, die den Strand eures Landes und der ganzen Welt erneuern und erfrischen“. Man müsse „tief in das Meer der Liebe Gottes eintauchen, damit man erneut mit dem Herzen Gottes in die Welt entsandt werden kann. Unsere Sendung ist vor allem die Antwort auf den Herzenswunsch Gottes, der die Welt maßlos liebt“.


Zum Abschluss des Tages nahm der Kardinal an einem Treffen mit den Jugendlichen teil, denen er den liebevollen Gruß von Papst Benedikt XVI. und dessen Segen übermittelte. „Fürchtet euch nicht davor, denen Christus vorzustellen, die ihn noch nicht kennen: Christus ist die wahre Antwort, die einzige Antwort und die umfassendste Antwort auf alle Fragen, die den Menschen und sein Schicksal betreffen. Ohne Ihn wird der Mensch zu einem Rätsel ohne Lösung“, so der Kardinal in seiner Ansprache an die Jugendlichen, die er dazu aufforderte, die Werte des Geistes zu ihrer absoluten Priorität zu machen. Abschließend empfahl er ihnen: „Liebt euer Land, liebt die Kirche, liebt die Eucharistie, das Wort Gottes, die Jungfrau Maria; seid stolz darauf Vietnamesen und Katholiken zu sein, seid die besten Bürger und die besten Katholiken eures Landes“. (SL) (Fidesdienst, 01/12/2005 – Zeilen, Worte) 

Links:

Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Bischöfe in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=80#
Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Priester und Ordensleute in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=81#
Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Jugendlichen in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=82#
VATIKAN- Kardinal Crescenzio Sepe besucht die Erzdiözese Ho Chi Minh Stadt: „Der heilige Franz Xaver hat hochherzig auf den Aufruf unseres Herrn geantwortet und die ganze Welt bereist, um Christus zu verkünden. Auch heute ist die Situation der Mission nicht besser“

Ho Chi Minh Stadt (Fidesdienst) – Im Rahmen seines Pastoralbesuchs in Vietnam hielt sich der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, vom Freitag, den 2. Dezember bis Sonntag, den 4. Dezember in der Erzdiözese Ho Chi Minh Stadt auf. Am Samstag, den 3. Dezember stand der Kardinal einem Gottesdienst in der Kathedrale vor, an dem rund 400 Priester, 600 Ordensleute und 700 Laien teilnahmen. Am Fest des Schutzpatrons der Missionen, wandte sich der Kardinal in einem Grußwort zunächst an den Erzbischof von Ho Chi Minh Stadt, Kardinal Jean-Baptiste Pham Minh Man, dessen Vorgänger Paul Nguyen Van Bhinh und an Weihbischof Francois Xaver Van Thaun. Sodann erinnerte er daran, dass der heilige Franz Xaver als großer Evangelisator im Fernen Osten „hochherzig auf den Aufruf unseres Herrn geantwortet hat und die ganze Welt bereiste, von Europa bis Indien, von Ceylon bis Japan, um Christus zu verkünden“, so Kardinal Sepe, der dabei betonte, dass „die Situation der Mission in der heutigen Welt nicht besser ist, als die vom heiligen Franz Xaver beschriebene“. Sodann forderte er alle auf, dem Vorbild des Heiligen zu folgen und Jesus in den Mittelpunkt des eigenen Lebens zu stellen, der „Motor seines apostolischen Eifers war“.


Am Nachmittag, des 3. Dezember besuchte Kardinal Sepe die Schwesternkongregation der „Amantes de la Croix“ in Cho Quan und die im Jahr 1723 gegründete Pfarrei. Zum Abschluss des Tages begegnete er den Delegierten der nichtchristlichen Religionen, denen er zunächst für ihr Kommen dankte und sodann aufforderte, den jeweiligen Glaubensgemeinschaften seine besten Wünsche für ihr Wohl und seine Friedenswünsche zu übermitteln. Die Katholiken machten in Vietnam nur 7% der Gesamtbevölkerung aus und bemühten sich „ihren christlichen und bürgerlichen Pflichten im Alltag nachzukommen und ein geschwisterliches Einverständnis mit allen Menschen und mit den Brüdern und Schwestern anderer Religionen herzustellen“. Der Präfekt des Missionsdikasteriums bekräftigte sodann, dass die katholische Kirche alle Religionen zutiefst respektiere, die vor allem in jüngster Zeit „eine wichtige Rolle beim Aufbau des Friedens spielen, der von einem gemeinsamen Bemühen um die ganzheitliche Entwicklung des Menschen abhängt.“


Am Sonntag, den 4. Dezember, besuchte Kardinal Sepe das katholische Pastoral- und Kulturzentrum der Erzdiözese, das sich als Ort des Studiums, der Stärkung des Glaubens, als Wallfahrtsziel und Ort des Gebetes versteht und geistliche und kulturelle Programme durchführt. Von hier aus forderte er alle auf, „sich ernsthaften, objektiven und wissenschaftlichen Studien zur Geschichte der Evangelisierung in Vietnam zu widmen“, da „es die Wahrheit ist, die von jedem Minderwertigkeits- oder Schuldgefühl befreit, dass die Herzen und das Gewissen verdunkeln könnten“. Nach dem Besuch in der Pfarrei „Saint Paul“ in Binh Chanh, die erst vor kurzem gegründet wurde, und der Begegnung mit den Bischöfen, besuchte der Kardinal das Große Seminar der Erzdiözese, wo er sich in seiner Ansprache an die Seminaristen mit der missionarischen, geistlichen und intellektuellen Ausbildung befasste.


„Seit der Ankunft der ersten Missionare wurde ein immenses Arbeitspensum geleistet, das große und wertvolle Früchte trug“, so Kardinal Sepe, „Die Kirche in Vietnam stellt trotz der gegenwärtigen schwierigen Lage eine große Vitalität unter Beweis. Wir müssen uns an die Geschichte der mutigen Verkündigung des Evangeliums und der ausdauernden Arbeit in den christlichen Gemeinden erinnern, damit auch diese missionarisch werden… eine große Mehrheit der vietnamesischen Bevölkerung kennt Christus noch nicht. Ihr werdet die ersten Handwerker dieser Evangelisierung sein.“


Im Kulturzentrum der Erzdiözese fand im Anschluss ein Treffen mit 6.000 Jugendlichen, 1.000 Paaren, Behinderten und Menschen, die sich um Aidskranke kümmern, statt. Die Jugendlichen erinnerte der Kardinal daran, dass die Kirche und die Bischöfe „mit Zuversicht und Liebe“ auf die Jugend blicken, da sie die Zukunft der Kirche und des Landes sei, und forderte die anwesenden Jungendlichen auf: „Liebt euer Vaterland, indem ihr die besten Bürger des Landes seid; liebt die Kirche und seid die besten Katholiken, der Kirche, die in Vietnam ist“. Die jungen Ehepaare forderte er zur Treue zu den ehelichen Pflichten auf und dazu, die Kinder, die Gott ihnen schenken wird, als einen Segen zu betrachten und sie zu guten Bürgern und guten Christen zu erziehen. Abschließend dankte er den Behinderten dafür, dass sie den Willen Gottes angenommen haben, für ihren Mut und für ihr Glaubenszeugnis. Sodann dankte er allen, die Aidskranke pflegen, „für ihr viel sagendes Zeugnis von der Nächstenliebe“. Abschließend feierte Kardinal Sepe den Gottesdienst am zweiten Adventssonntag im Kulturzentrum der Erzdiözese. (SL) (Fidesdienst, 05/12/2005 – 58 Zeilen, 750 Worte) 

Links:

Predigt von Kardinal Sepe im Dom von Ho Chi Minh Stadt am 3. Dezember in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=83#
Ansprache von Kardinal Sepe an die Delegierten der nichtchristlichen Religionen am 3. Dezember in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=84#
Ansprache von Kardinal Sepe im Pastoralzentrum am 4. Dezember in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=85#
Ansprache von Kardinal Sepe im Gossen Seminar am 4. Dezember in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=86#
Ansprache von Kardinal Sepe an Jugendliche, Paare und Behinderte am 4. Dezember in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=87#
Predigt von Kardinal Sepe im Kulturzentrum am 4. Dezember in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=88#
VATIKAN - Kardinal Crescenzio Sepe beendet seinen Besuch in Vietnam mit der Feier zur Gründung der Diözese Ba Ria und der Amtseinführung des ersten Bischofs: „Die Kirche in Vietnam erlebt heute eine wichtige Phase ihrer Geschichte, eine Zeit der Freude und der Hoffnung“

Ba Ria (Fidesdienst) – Seinen Pastoralbesuch in Vietnam beendete der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, mit der Einweihung der neuen Diözese Ba Ria, die Papst Benedikt XVI. am 22. November errichtete, und der Amtseinführung des ersten Bischofs der neuen Diözese Thomas Nguyen Van Tram. „Papst Benedikt XVI. ist im Geiste unter uns präsent“, so Kardinal Sepe bei der Feier zur Gründung der neuen Diözese am Morgen des 5. Dezember, „durch seine Worte in der Apostolischen Bulle zur Errichtung der neuen Diözese und zur Ernennung des ersten Bischofs. Ich habe die Ehre euch seine herzlichen Grüße und seinen Apostolischen Segen zu übermitteln. Ich fühle mich besonders geehrt zu euch entsandt zu sein um dieses historische Ereignis der Kirche in Vietnam feierlich zu gestalten.“


Nachdem er die anwesenden aufgefordert hatte, das Versprechen der Treue zum Petrusnachfolger zu erneuern und für dessen Amt zu beten, betonte Kardinal Sepe, dass die Kirche in Vietnam eine „sichtige Zeit ihrer Geschichte erlebt, eine Zeit der Freude und der Hoffnung“. Die Schaffung einer neuen Diözese zeuge in der Tat „von der Dynamik und dem Wachstum dieser Kirche“, und sei „Anlass zur Freude für die Weltkirche“ und zudem Grund zur Zuversicht. Der Präfekt des Missionsdikasteriums dankte sodann allen, die dazu beigetragen haben, mit einer neuen Diözese den geistlichen Bedürfnissen eines Großteils der Bevölkerung nachzukommen. Besonders dankte der Kardinal mit einem Gruß dem Erzbischof von Ho Chi Minh Stadt, allen vietnamesischen Bischöfen und insbesondere dem ersten Bischof der neuen Diözese, Thomas Nguyen Van Tram sowie den Gläubigen der Mutterdiözese Xuan Loc. Abschließend wandte er sich an die Priester, Ordensleute und Laiengläubigen der neuen Diözese und forderte sie auf, mit gemeinsamer Kraft die missionarische Tätigkeit zu koordinieren und erinnerte in diesem Zusammenhang an die ersten christlichen Gemeinden. „Ba Ria! Du bist nunmehr ein in der Weltkirche bekannter Ort, dein Name befindet sich unter den Bischofssitzen der katholischen Kirche, du bist die 26. Diözese Vietnams, du musst deine Sendung erfüllen: das heißt im Streben nach Heiligkeit, Nächstenliebe, Gerechtigkeit und der Wahrheit Christi wachsen, damit die Welt, indem sie dein Licht und deine guten Werke sieht, dem Vater unser im Himmel danksagt“.


In seiner Predigt, die im der Kathedrale der neuen Diözese stattfand, erläuterte Kardinal Sepe die Bedeutung der Errichtung der Ortskirche in Ba Ria, „die die Kirche Christi in diesem Teil Vietnams sichtbar macht“ und insbesondere an die Bedeutung des Amtes des Bischofs, „der als Nachfolger der Apostel hierher gesandt ist, um das Wachstum der Gemeinschaft im Glauben, in der Hoffnung und in der Nächstenliebe zu fördern und die Gemeinschaft mit der Weltkirche zu gewährleisten“.


„Liebe Brüder und Schwestern, die Schaffung dieser neuen Diözese ist konkreter Ausdruck der großen Liebe Gottes zu euch. Er gewährt euch die außerordentliche Gnade, dass ihr eine christliche Gemeinschaft unter der Leitung eines Hirten bildet, der stets unter euch ist und euch bei dem Streben nach Heiligkeit unterstützt. Seid lebendige und aktive Glieder in der Familie dieser neuen Diözese. Baut mit gemeinsamer Kraft diese Kirche auf, diesen lebendigen Tempel, diesen mystischen Leib, damit sie vor Gott und den Menschen jeden Tag schöner, größer und stärker wird. (SL) (Fidesdienst, 06/12/2005 – 40 Zeilen, 563 Worte) 

Links:

Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe zu Gründung der neuen Diözese in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=89#
Predigt von Kardinal Sepe in der Kathedrale von Ba Ria in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=90#
MISSIONSGEBETSMEINUNG - Januar 2006: „Dass durch die Christen, die ja in jedem Menschen Gottes Ebenbild erkennen, Respekt und Liebe aller zu den Migranten zunehme“

Kommentar zur Missionsgebetsmeinung des Heiligen Vaters von Erzbischof Silvano M. Tomasi, CS, Apostolischer Nuntius und Ständiger Beobachter des Heiligen Stuhls bei den Vereinten Nationen und den Internationalen Organisationen in Genf

Genf (Fidesdienst) – Heute leben und arbeiten über 200 Millionen Menschen in Ländern, in denen sie nicht geboren wurden, ein Zeichen der Zeit und ein Phänomen, das ganze Länder verändert. An diese Migranten wandte sich Papst Benedikt XVI. in seinem Angelus-Gebet am 5. Juni, anlässlich des 100. Todestages des seligen Giovanni Battista Scalabrini (1839-1905), der von Papst Johannes Paul II. als „Vater der Migranten“ bezeichnet wurde: „… ich spreche den Wunsch aus, dass ihnen auf ihrem Weg stets freundliche Gesichter und aufnahmebereite Herzen begegnen, die sie in ihren alltäglichen Schwierigkeiten zu stützen vermögen“. Mit diesen Worten brachte der Papst die Liebe zu den Migranten zum Ausdruck, wie sie viele Heilige der Kirche gelebt haben, darunter Mutter Francesca Saveria Cabrini, John Neuman oder Scalabrini und zeigte gleichsam einen Weg für die Zukunft auf: die Aufnahme.


Das Evangelium beschreibt die Aufnahme als eine Eigenschaft des Wesens Jesu und seiner Beziehungen zu den Mitmenschen: er nimmt die Menschenmassen auf und spricht zu ihnen vom Reich Gottes, und er heilt diejenigen, die Hilfe brauchen (Le 9,11); er nimmt die Fischer auf und isst mit ihnen (Le 15.1-2); er wird in der Aufnahme der Jünger gegenwärtig: ‚Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat’ (Mt 10,40). Indem er die Lehre des Meisters übernimmt, spricht der Apostel Paulus zu den ersten Christen: „nehmt einander an, wie auch Christus uns angenommen hat“ (Röm 15,7). Die christliche Annahme kennt keine Grenzen oder Vorurteile hinsichtlich der Rasse, Farbe oder Kultur, im Gegenteil, sie sind eine Prüfung für das Jüngste Gericht. Gesegnet und gerettet wird derjenige, der aufnahmebereit war, denn hinter dem Antlitz jedes Bedürftigen verbarg sich das Gesicht des Gottessohns: ‚denn ich war hungrig und ihr habt mir zu essen gegeben; ich war durstig und ihr habt mir zu trinken gegeben; ich war fremd und ihr habt mich aufgenommen’ (Mt 25,35).


Die Begegnung mit den Mitmenschen kann demjenigen nicht gleichgültig sein, der sich der Botschaft des Evangeliums öffnet. Die Nächstenliebe, die das gemeinsame Kennzeichen aller Christen sein sollte, erfordert eine positive Einstellung der Öffnung, die in der Folge, in der tätigen Bereitschaft auch gegenüber dem Fremden zum Ausdruck kommen soll, der seine eigene Heimat verlässt und in einem anderen Land eine bessere Zukunft für sich und seine Lieben sucht. Gerechte Gesetze, würdige Einrichtungen, transparente Prozeduren, Öffnung gegenüber einem konstruktiven Zusammenleben sind sichtbare Zeichen der Nächstenliebe, die sich auch auf das Teilen der Werte und Güter ausdehnt, die die Gemeinschaft im gegenseitigen Anerkennen der Unterschiede und durch den harmonischen Austausch entstehen lässt, die Rechte und Pflichten für alle umfasst und die Achtung der Würde und der Freiheit jedes Einzelnen.


Es gibt also keinen Platz für territoriale und soziale Segregation, ob sie freiwillig oder auferlegt ist, wie die Soziallehre der Kirche uns lehrt, insbesondere in den Dokumenten, die die Migration anbelangen, wie zum Beispiel „Erga Migrantes Caritas Christi“. Die Bereitschaft zur Annahme ermöglicht auch die Integration und macht die Migrationen, die oft von wirtschaftlicher Ungerechtigkeit und schmerzlicher Entwurzelung gekennzeichnet sind, zu einer Kraft der Entwicklung in den Heimatländern und in den Gastländern. Deshalb ist die Annahme eine Dimension der Nächstenliebe und damit wahres „christliches Zeugnis“. Sie geht damit über die einfache Annahme der kulturellen Unterschiede hinaus, weil sie auch die Bereitschaft zum Aufbau einer gemeinsamen friedliche Zukunft anstrebt und die gegenseitige Bereicherung. Dabei gründet sie auf biblische Offenbarung über die Einheit der Menschheitsfamilie, die auf der universalen Brüderlichkeit basiert, da alle Menschen „Abbild Gottes und ihm ähnlich“ sind. (Gen 1, 26-27).


Doch die Annahme ist nicht nur eine christliche Pflicht und die Voraussetzung für den wirtschaftlichen Erfolg und eine gelungene sozi-politische Eingliederung. Sie betrachtet in gewisser Weise die Migration auch als Denkanstoss und Gelegenheit zum religiösen Dialog und zur Mission. Migranten, die von der Veränderung gekennzeichnet sind, die ihr Dasein mit sich bring, sehen sich oft mit neuen Rollen, neuen Mentalitäten und Einsamkeit konfrontiert und fragen sich, welchen Sinn ihr Leben hat und welche religiösen Antworten es gibt. Es steht nunmehr fest, dass die Missionen mit den neuen Völkern aus der Ferne zu uns gekommen sind und uns zu einer ausdrücklichen Verkündigung der evangelischen Botschaft aufrufen, denn dies ist das wertvollste Werk der Nächstenliebe, das wir diesen Menschen gegenüber tun können. Nicht zuletzt können auch die katholischen Migranten, die oft einen Großteil der neuen Migrationsbewegungen ausmachen, Zeugen des christlichen Lebens in den Gastländern sein. Deshalb sind die Migrationen wie ein neuer Areopag der Mission in der christlichen Gemeinschaft, in der die „Aufnahmebereitschaft“ der Schlüssel zur Überwindung unweigerlicher Schwierigkeiten und eine Möglichkeit zur Erweiterung der Dimension der Nächstenliebe sind. (+Silvano M. Tomasi. CS) (Fidesdienst, 15/12/2005 – 66 Zeilen, 817 Worte) 
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